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Das ProblemOſtpreußenzunLichte
der natürlichen

Kräfte.

Der vorliegendeAufſahßiſtſehrbeahtenswerkt,denn er zeigt,
was einem gebildetenpolniſhenPublikum zugemukfetwerden

kann,und wie erſtaunlihgroß die Unkenntnis der einfachſten
hiſtoriſhenVorgänge geradebei denjenigeniſt,die ſih berufen
fühlen,über die auf ihnenſi aufbauendenpolitiſhenProbleme
zu ſchreiben.Dies iſtum ſoauffallender,als der Aufſah in einer

ernſtzu nehmenden Zeitſchrifterſcheint,deren Redaktionskomitee

vorwiegendaus angeſehenenUniverſitäksprofeſſorenwie J. Da-
browski,Br. Dembivski,R. Dyboski,Stk.Eſtreicher,M. Handels-
man, St. Kekrzyüski(gegenwärtigpolniſherGeſandkerim Haag),
W. Komarnicki,L. Kulczycki,St. Kutrzeba,J.Makowski u. a. m.

beſteht.Die AusführungenunſeresVerfaſſers,der ſihbeſcheiden
hinkerdem Pſeudonym „Prutenus“verbirgt,ſindaber noch in

anderer Hinſichtbemerkenswert. Es bedarfkeines beſonderenBe-
weiſes,daß die Zeitſchrift,in der Herr „Prukenus“ſchreibt,der

„PrzegladPolityczny“(PolitiſheRundſchau),dem polniſchen
Außenminiſteriumnaheſteht.Ja es ſindſogarbeſtimmteAnhalts-
punkte dafürvorhanden,daß unſer„Prutenus“dieſemAußen-
miniſteriumals Beamter angehörthat oder noh angehört.

DieſeTakſachemuß man ſi<hvor Augen halten,um die Aus-

führungendes Verfaſſersin ihrerganzen Tragweitewürdigenzu
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(Das Problem Oſtpreußenim Lichteder natürlichenKräfte.)

können. Schon der erſteSaß zeigteine in der polniſchenpoliti-
|

ſchenPubliziſtikneuerdingsbeliebteMekhode. Man glaubt,der
deutſchenKlage über die ZerreißungOſtdeukſchlandsdurch den

Weichſelkorridordie Skoßkraftzu nehmen, indem man behauptet,
niht Deutſchlandſeiin Verſaillesgeſchädigkworden, ſondern
Polen,indem ihm Gebieke,aufdie es ein hiſtoriſhesAnrechthabe,
vorenthaltenworden ſeien.So ſprihtder Verfaſſerſhon im

erſtenSaße von „Ostpreußen, das durch seine unnatürlichen

politischenGrenzen, die im Gefolge des Traktates von Ver-

Saillesgezogen worden seien,so tiefin pölnischesGebiet ein-

Schneidet. Es ist dies um so erstaunlicher,als das Gebilde,das
heute Ostpreußen genannt wird, seine Entstehung in der Ge-
Schichte Polen verdankt und von ihm lange Jahrhunderte hin-
durch abhängig war“ (S.17).

Die Theſe,welhe Verfaſſerdur<h ſeineAusführungenbe-
weiſenwill,iſt:dadurch,daßPolen in VerſaillesOſtpreußen(hier
iſtder ganze Raum zwiſhenWeichſelund Njemen gemeint)nicht
erhaltenhat,ſindnakurgegebeneGeſehßeverleßtworden. Aber die

dieſenGeſeheninnewohnendeKraftwird ſichlehtenEndes doch
durchſehen,d. h.Oſtpreußenwird doh noh einmal in den polni-
ſchenStaat aufgehen:„Solche Kräfte innerhalb der Beziehun-

gen Polens zu Ostpreußen bestanden fast von Beginn der

historischen Epoche an. Die Feststellungihrer Wirkung muß

eine sehr wichtige Aufgabe des polnischenpolitischenGedan-
kens sein,um so mehr, da die Vergewaltigung,von der oben

die Rede war, noch andauert und zwar in sehr verschiedenen

Formen. Die Analyse der Bestandteile dieser Vergewaltigung
und die Erkenntnis ihrer Bedeutung im Vergleich mit der Be-

deutung der natürlichen Kräfte,welche die Geschichte bilden,
gibt uns erst die Möglichkeit,ein gerechtes Urteil über die Er-

eignisse der Vergangenheit und die Erscheinungen der Gegen-
wart, welche sich zu dem Problem verdichten,abzugeben“
(S.17/18).

Verfaſſererklärtdann,in ſeinenfolgendenAusführungendie
Behauptungender deutſhenWiſſenſchaftüber die geographiſchen
und hiſtoriſhenVerhältniſſeWeſt-und Oſtpreußenswiedergeben
zu wollen. Nach einigenBemerkungen über die geographiſchen
Verhältniſſe,die nah dem Verfaſſergeradebeweiſen,daß Oſt-
preußen„eine typischeund natürliche Fortsetzung der masovi-

schen Niederung und des masovischen Seengebietes darstellt,
das einen analogen Bau mit allen charakteristischen Zeichen

Sowohl in Bezug auf Flora als auf Wasserfauna“ aufweiſe,
bringter die Behaupkung vor, die deutſchen„Hiſtoriker“hätten
das untere Flußgebietder Weichſel,das nah ihrerBehauptung
ſhon 1000 Jahre vor Chr. Geburt von germaniſchenSkämmen
bewohntgeweſenſei,als die Wiege Deutſchlandsbezeichnet.

Aber bei der Vorgeſchichtewill der Verfaſſerſihnichtauf-
halten,ſondernſogleihder Zeitzuwenden,da die Deutſchenals

Deukſchezum erſtenMale an die Weichſelkamen. „Tatsacheist,
daß das Territorium des heutigen Pommerellens zu Beginn des

13. Jahrhunderts durch eine slavisch-polnischeBevölkerung be-

wohnt war.“ Die öſflihder WeichſelſißendenPreußen haben,
nachdem Verfaſſer,den polniſhenStaat durchKriegszügebeun-

ruhigt,und „da er sich gegen die Preußen sichern und sich der

Sozialen und politischenKonsolidierung seines eigenen Staates

widmen wollte,rief Konrad von Masovien im Jahre 1226 den

Ritterorden herbei ..... und bestimmte ihm gewissermaßen
als Wohnstätte Kulm und als Aufgabe die Ausführung von

Kreuzfahrten auf dem rechten Ufer der Weichsel gegen die

heidnischen Preußen und Litauer unter der Bedingung, daß sie

die in Preußen eroberten Gebiete in der Form eines pol-
nischen Lehens besitzen würden.“

DieſeAbſichtdes polniſchenFürſtenſeiaber vom Orden durch-

kreuztworden,indem er Urkunden gefälſchthabe,welcheihm das

BeſihrechtaufdieſeLänder zuerkannthäften.Dann erwähnkder

Verfaſſerdie weiteren Ereigniſſeder Auseinanderſehungzwiſchen
Polen und dem deukſhenOrden und kommt ſchließli<hzum
2. ThornerFriedenvon 1466,„kraftdessen auf dem linken Ufer

der Weichsel Pommerellen und auf dem rechten Ufer die Kreise

Elbing,Marienburg, Stuhm und Rosenberg mit der Marienburg
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(Das Problem Oſtpreußenim Lichteder natürlichenKräfte.)

als Sitz der Wojewodschaft und außerdem das Bistum Ermland
zu Polen zurückkehrten“ (S,21).

Ganz abgeſehendavon,daß die Anſprücheder polniſchenKrone
auf Pommerellenſi lediglihdaraufgründeten,daß der leßke
Herzogvon Pommerellen,Meſtwin,ſeinLand dur den Vertrag
von Kempen im Jahre 1282 dem Herzogvon Großpolenſchenkte,
der aber ſhon 1296 ermordet wurde, konnten die polniſchen
Königenichteinmal Anſprücheauf das ganze auf dem linken

WeichſelufergelegeneGebiet machen,denn ſchonvor der Schen-
kung von Kempen hatteSambor, der Onkel des leßkenPomme-
rellerherzogs,große Teile ſeinesHerrſchaftsgebietes(vor allem
das Land Mewe) dem deutſchenRitterorden geſchenkt.Bei den
Gebietenöſtlihder Weichſelkann aber erſtreht nichtvon einer

„Rückkehr“zu Polen die Rede ſein,da ſienie zum polniſchen
Reichegehörthaben und aus dem Beſißder Ureinwohner,der

frgußen,unmittelbaran den DeuklſchenRitterorden übergegangen
ind.

Über Oſtpreußennah dem zweitenThornerFriedenbzw.ſeit
der SäkulariſakionweißunſergeſhihkskundigerVerfaſſerzu be-

rihten:„Das Herzogtum Preußen erhielt damals seinen Namen
von der preußischen Urbevölkerung,und erst durch die Koloni-

Sation,die übrigens nicht nur aus Deutschland stammte, erhielt

es Seinen späteren deutschen Charakter.“ (DieſeKoloniſationift
alſona< dem Verfaſſerſeitdem Ausgang des 15. Jahrhunderts
zu datieren!)„Die südlichen Teile des Herzogtums Preußen
Waren dagegen schon seit dem 13. Jahrhundert vorwiegend
durch polnischeElemente kolonisiert worden, und daher kommt

es, daß außer dem Bistum Ermland, das von Natur

polnisch war!)(!),der südliche Teil von Ostpreußen,das
Sogenannte Masuren, bis auf den heutigen Tag
einen polnischen Charakter tragen!).“

Hierzuwäre zu bemerken,daß der ſüdlicheTeil Oſtpreußens
im weſentlichenerſtſeitdem Ausgange des 15. Jahrhundertsmit
Maſoviernbeſiedeltworden iſt(vgl.H. Gollub,„Die Maſuren“ in

W. Volz,Der oſtdeutſheVolksboden,S. 286 ff.),die aber ſchon
ſeit300 Jahrenein kulturellesEigenlebengeführtund ihrangeb-
liches„Polentum“dadurchdokumentiert haben,daßſiebei der Ab-
ſtimmungvon 1920 ſichmit 97,5 2% fürDeutſchlanderklärten!

Im weiteren VerlaufſeinerhiſtoriſhenAusführungengelangt
der Verfaſſerzur erſtenTeilungPolensund weißzu erzählen,daß
die dadurcherfolgteEinverleibungWeſtpreußensin den preußi-
ſchenStaat unter dem Widerſtandeder Bevölkerungvor ſich
gegangen ſei.In dieſemZuſammenhang erwähnt er die Haltung
Danzigsund den Aufſtanddes „Bürgermeiſters“Roth.Daß dieſer
AufſtandlediglichſtändiſchenCharaktertrugund faſt100 Jahre
früherſtattgefundenhat,bekümmert unſernVerfaſſerin keiner

Weiſe.Ihm kommt es nur daraufan, aus der Geſchichtezu be-

weiſen,daß die deutſheTheſevon der territorialenZerſchlagung
Preußensund der HerabdrückungOſtpreußensaufdie Skufeeiner
Kolonie,nichtzutreffe.Oſtpreußenſeinur durchdynaſtiſcheInker-

eſſenmit Brandenburg-Preußenverbunden geweſen;die wirk-

ſchaftlihenInkereſſendagegen hättendie oſtpreußiſhenStädte
immer mit Polen verbunden. „Diese natürlichen Rechte“, o
ſchließtder VerfaſſerdieſenAbſchnitt,„welche Ostpreußen mit

dem polnischenHinterlande verbanden, wurden vergewaltigt:
das erste Mal durch den deutschen Ritterorden,das zweite

Mal durch die Befreiung der Hohenzollern von der polnischen

Lehnshoheit,das dritteMal durch die Teilung Polens und schließ-

lich durch die Tatsache der staatlichen und zollmäßigen Zuge-

hörigkeitOstpreußens zu Deutschland“ (S.22).
Zudem iſtnah dem Verfaſſerdie BevölkerungOſtpreußensin

keinerWeiſe als germaniſchanzuſprechen.Schon von der Beſied-
lungdurchden Orden weißuns der Verfaſſerzu erzählen,daß dieſe
ausgeführkwurde dur< Holländer,Schweizer,Franzoſenſogar
Schottenund Engländerund fährtdann fort:„Heute bietet Ost-

preußen vom ethnographischen Standpunkte aus ein solches

Bild,daß in dem nördlichen Teile in geschlossener Masse die

Deutschen wohnen; jedoch das rechte Ufer der Weichsel,Erm-
land und Masuren sind von einer geschlossenen polnischen

")Von uus geſperrt.(Red.)
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Masse bewohnt. Die Gebiete des Njemen werden durch Litauer
bewohnt. Die heutigen Deutschen,welche Ostpreußen bewoh-

nen, kann man aber in keiner Weise als Germanen ansehen;
im Gegenteil,sie stellen eine Mischung von Litauern und Polen

dar, d. h. der einheimischen Bevölkerung mit späterem hinzu-

geströmtem Element, das Sich aus einer ganzen Reihe von

europäischen Rassen und Völkern zusammensetzt.“
Vom ethnographiſchenStandpunktaus haben alſonah Mei-

nung des Verfaſſersdie Deutſchengar keine Berechtigung,Oſt-
preußen als einen Teil des deutſchenVolksbodens zu bean-

ſpruchen!Ja no< mehr,der Verfaſſerhatauchdie überraſchende
Entdeckunggemacht,daß die Kulkur Oſtpreußensgar nichteinen
Teil der deufſhenKultur bildet,ſondernihreganz beſonderen
Wege gegangen iſ:„Die Universität Königsberg war von der

Krakauer Universität abhängig,und das Privilegfür sie stellte
der polnische König Sigismund August im Jahre 1650 aus.

Viele polnische Gelehrte wie Johann Seklucian, Stanislaus

Rafatowicz,Abraham Kulwieé, Johann Matecki, Andreas Sa-

muel, Stanislaus Murzynowski, Adalbert Nowomiejski und viele
andere wirkten und lehrten in Königsberg,die polnischeSprache
erfreute sich zur Zeit der Lehnsabhängigkeit großen Ansehens
und wurde als die Hofsprache betrachtet. Eine ganze Reihe
von Kirchen wurde zur Zeit der Lehnsabhängigkeit von polni-
schen Königen begründet und noch bis auf den heutigen Tag
weist man ihre Privilegienvor“ (S.23)... ...

„Bei dieser Sachlage ist es eine ganz natürliche Erscheinung,
daß die Kultur der Provinz!) bis zu der Zeit der polni-
schen Teilungen unter überragendem polnischem
Einfluß!) gestanden hat. Beweis hierfür sind die Volkslieder
und die Volksbräuche, und besonders die Architektur der

Renaissancezeit,welche bei einer ganzen Reihe von Gebäuden,
besonders Kirchen, einen ausgesprochenen polnischenEinfluß
zeigt“...

„Der Charakter der Städte war allerdingsdeutsch, der

lübisch-hansische Einfluß hinterließunverwischbare Merkmale.

Jedoch unterscheiden sich ebenso Elbing wie Königsberg in

ihrer Architektur auffallendvon anderen deutschen Städten und
“ähneln Danzig, wo der polnische Einfluß unbe-

streitbar war)“ (D...
„Es verdient bemerkt zu werden, daß Ost-

preußen bis zn der Zeit der polnischen Tei-

lungen weder einen deutschen Dichter noch

einen deutschen Gelehrten hervorgebracht
hat. Koppernikus und Hosius waren Polen,Kant war schotti-

scher Abstammung, Hoffmann erschien erst zu Ende der polni-
schen Selbständigkeit.“...,

„Man kann also aus Obigem sehen, daß die kulturelle Ent-

wicklung Ostpreußens in einer ganz anderen RKichtungging,
Sagen wir von Süden nach Norden, und nicht von Westen nach

Osten,wie das den Deutschen in ihre Argumentation paßte. Die
natürlichen Kräfte wirkten von polnischerSeite her; von der

deutschen Seite begann erst der Prozeß

geistiger Bedrückung, der noch bis heute

andauert!) und zur Folge hat, daß Sudermann, durch und

durch ein Deutscher, seine literarischen Anregungen in litaui-

schen Motiven suchen muß.“

Beim Leſen dieſerAusführungeniſtman geradezuerdrückk
durchdieFülleder vorgebrachtenBehauptungenund „Argumente“.
Man möchkeſiemit einem Lächelnbei Seike ſchieben,wenn nicht
der Ork, an dem der Aufſaßerſchieneniſt,und das Redakkions-

komitee, deſſenBeſtand in der Vorbemerkung charakteriſiert
wurde, dazu zwängen,dieſeAusführungenbitterernſtzu nehmen.
Man iſt beſtürztüber die Tatſache,daß die Vertreter polniſcher
Wiſſenſchaftein derartigesMachwerk, wie die Ausführungendes
Herrn „Prutenus“,gebilligtund ſihmik ſeinemInhalteidentifi-
zierthaben. Es genügt,einigeder vorgebrachtenBehaupkungen
zu wiederholen,um ihreAbſurditätvor Augen zu führen:polniſche
Archikektureinflüſſein Danzig,Elbingund Königsberg;Oſtpreußen
habe bis 1772 keinen deutſhenDichteroder Gelehrtenhervor-

3)Von uns geſperrk.(Red.)
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gebracht!Kennt der Verfaſſerwirklihniht Männer wie Simon

Dach, Gottſched,Hamann, Herder? Und ſelbſtwenn Kank von

ſchotkiſhenEinwanderern abſtammtke,was beweiſtdas? Mik dem

gleichenRechtekönnte behauptetwerden, die eigentlihenReprä-
ſentankender polniſchenLiteratur und des polniſchenpolitiſchen
Gedankensſeien keine Polen,ſondernLitauer und Ukrainer,denn
die Dichker Mickiewicz,Sienkiewiczund Stowacki, ferner
Kosciuszkound Pitlſudskientſtammenpoloniſiertenlitauiſhenund
ukrainiſhenAdelsfamilien.Es genügk,dies nur zu erwähnen,
um den ganzen Widerſinnder ArgumentationunſeresVerfaſſers
zu zeigen.Die unbedingtdeutſheAbſtammung des Koppernikus
iſtjeht durh die abſchließendeUnkerſuhungvon G. Bender

(Seimatund Volkstum der FamilieKoppernigk,Breslau 1920)
derarteinwandfreinahgewieſenworden, daß die Streitfrageüber
die nationale ZugehörigkeitdieſesgroßenWeſtpreußenendlich
als erledigtangeſehenwerden muß.

Geradezuunglaublichſindaber die Ausführungen,welchedie
Kultur Oſtpreußensals einen Teil der polniſchenKultur hinſtellen
und ſih zu der Behauptung verſteigen,daß von Polen her das

Lichtder Aufklärungnah Oſtpreußengedrungenſei,während von

Deutſchlandhernur geiſtigeBedrückunggekommen ſei.Und einzi-
ger Beweis für dieſeBehauptungiſtdie Tatſache,daß Suder-
mann mit Vorliebe litauiſheMotive verwendet hat! Sind dieſe
Ausführungenſhon äußerſtbeſhämendfürdie polniſcheWiſſen-
ſchaff,ſoſindſieaber auh füruns im höchſtenMaße gefährlich,
denn die vom polniſhenAußenminiſteriumin franzöſiſcherSprache
herausgegebeneZeitung„Le Messager Polonais“,die in der

ganzen Welt verbreitet wird, hak den vorliegendenArtikel in

ſeinenwichtigſtenTeilen in wörtlicherÜberſehungveröffentlicht
(inden Nummern vom 25.,26.,28.April,2. und 8. Mai 1928),So
gelangendieſeBehauptungenin weite Kreiſedes kritikloſeneuro-

päiſchenPublikumsund machen dieſeszum erſtenMale in dieſer
unerhörtenWeiſemit dem oſtpreußiſhenProblembekannt.

Aber nichtnur kulturell,ſondernauh wirkſchaftlihhaben nah
der Behauptungdes Verfaſſersdie engſtenVeziehungenzwiſchen
Oſtpreußenund Polenbeſtanden.Und wenn die oſtpreußiſheWirk-

ſchaftheuteſchwereZeitendurhlebe,fo komme dies nur daher,
daß ſievon ihrem natürlihenHinterlandePolen dur< Zoll-
mauern abgeſchloſſenſei:„Die Anstrengungen der Deutschen,
welche dakin zielten,Ostpreußen mit Gewalt in die west-öst-

liche und ost-westlicheWirtschaftskonzeptionhineinzudrängen,
blieben erfolglos,und Ostpreußen ist heute in ieder Hinsicht

eine ausgesprochene Defizitprovinz,auf welche die Reichs-

regierung kolossale Summen zur Unterstützung von Landwirt-

Schaft,Handel und Industrie und für kulturelle Zwecke ver-

wendet, um nur die AnhänglichkeitOstpreußens an das Reich

aufrecht zu erhalten. Wir beobachten also hier eine neue

Phase der Gewaltanwendung, die sich jetztin der Form von

materiellen Vorteilen verbunden mit dem Mißbrauch von

Phrasen über die Bedrohung der Provinz durch den polnischen
Imperialismusäußert. Wir haben es hierbei mit einer offen-

Sichtlichen Fälschung zu tun, welche auf einer Verwirrung der

Anschauungen beruht, von der ihre Urheber sich zweifellos

genau Rechenschaft ablegen. Denn der Imperialismus
ist auf Seiten der Deutschen, von polnischer
Seite dagegen wirken natürliche Kräfte!).“ !!

(S.25.)
Als Beweis fürſeineBehauptungen zitiert„Prutenus“eine

Denkſchrift,die angeblihim Jahre 1919 von dem Syndikus der

Handelskammer in Königsberg,Frit Simon, verfaßtund ſpäter
vernichtetworden ſeinſoll.Simon ſolldarin eine Zollunionzwiſchen
Oſtpreußenund Polen empfohlenhaben,weil nur ſoOſtpreußen
ſichwirtſchaftlihaltenkönne. Und nur wenn Oſtpreußenſich
wirtſchaftlihhaltenkönne, ſeiſeinVerbleiben beim Deutſchen
Reichgeſichert.

Aber die DeutſchenhättendieſenVorſchlagSimons nicht
befolgt,ſondern„betraten den Weg sehr kostspieligerExperi-

mente, indem sie Ostpreußen auf dem Wege der Korruption
absorbieren wollen .. .“ „Die Deutschenfahren fort, die

1)Von uns geſperrk.(Red.) 81
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(Das Problem Oſtpreußenim Lichteder natürlichenKräfte.)

natürlichen Kräfte zu vergewaltigen,indem sie danach streben,
um jeden Preis Ostpreußen als die am weitesten nach Osten

vorgeschobene Bastion des Deutschtums und als Verbindungs-
brücke mit Rußland zu erhalten,mit dem Ziele,in Europa eine

paradoxe Hegemonie von Kapitalismus und
Kommunismus aufzurichten"). Ostpreußen erfülltin

keiner Weise seine Rolle als Mittler in dem Wirtschaftsleben
der Länder am Schwarzen Meere, Polens und des Baltikums,
ist aber statt dessen ein Asernal Deutschlands geworden, ein

„Place d’armes“ für Revanchegelüste und der Platz für ver-

schiedene Experimente, Condottiere-Armeen zu schaffen,
worauf die wachsame französische Publizistik wiederholt 1n

alarmierenden Artikeln auîmerksam macht?),indem sie auf das

Paradoxe der Situation hinweist, daß zu gleicherZeit Strese-
mann in Genf weitgehende Anträge auf allgemeine Abrüstung
und Unmöglichmachung eines Krieges in Zukunft stellt.

Das ostpreußischeProblem besteht tatsächlich für Europa
und die europäische Meinung sollte ihm mehr Aufmerksamkeit
Schenken.“

Mit dieſenaufdie früherenFeindeDeufſchlandsſchlau— um

niht zu ſagenperfide— bere<hnekenArgumentationenſchließt
der ſehrbeahtenswerteArtikel des Herrn Prutenus.

[,„ProblemPrus Wschodnych w éwietle sitprzyrodzonych“
in „Przeglad Polityczny“ (PolitischeRundschau),Jhg. V,
Bd. VIII,Heft 1/2(Warschau 1928),S. 17 ff] (62)

Eïn polniſchesSammelwerk über die Geſchichte
Pommerellens.

Der ſchonlangeangekündigkedritte Band der „Hiſtoriſchen
Jahrbücher“(Rocznikihistoryczne),herausgegebendurchdie Ge-

fellſhaffder Freundeder Wiſſenſchaftenin Poſen (Towarzystwo
mitoéników historjiw Poznaniu)iſtEnde 1927 erſchienen.Er foll
augenſcheinlichdie auf der polniſchenHiſtorikerftagungin Poſen
im Dezember 1925 aufgeſtellteForderungnah einer wiſſenſchaft-
lichenDarſtellungder GeſchichtePommerellenserfüllen®?).Elfein-
zelneAufſähevon neun Verfaſſernbehandelndie Vergangenheit
Pommerellensvon der Vorgeſchichtean bis zum Jahre1918,

Über dieVorgeſchichtePommerellensberichtetaufS. 1—12 der

in den Oſtland-BerichtenvielfahgenanntePoſenerPrähiſtoriker,
ProfeſſorKoſtrzewsk i.

Der unſernLeſernebenfallsbekannte Profeſſorfür mitktel-

alterliheGeſchichtean der UniverſitätPoſen,K. Tymieniecki
hat (S. 13—80) die darauffolgendePeriodebis zum Erſcheinen
des DeukſchenOrdens (Pomorze za Bolestawów)und in einem

zweitenAbſchnitt(S.67—91) den Untergangder Ordensherrſchaft
(Upadekrzadów Krzyzackichna Pomorzu) dargeſtellf.

Der im Auguſt1927 verſtorbenePoſenerPrivatdozentTheodor
T y c (vgl.Oſtland-BerichteJhg.1,Nr. 1,S. 3; Nr. 2, S. 32 ff.)
hat die BeziehungenPommerellenszum DeukſchenRitterorden
(Pomorze polskiea krzyzacy)behandelt(SGS.31—66).

Die Zeitder allmählichenAngliederungWeſtpreußensan den

polniſchenStaat,die in dem Gewaltakt von Lublin im Jahre1569

ihrenAbſchlußfand,iſtvon K, Slóſarczyk auf S. 92—110

dargeſtelltworden. (Sprawa zespolenia Prus Królewskich z

Korona 2a Jagiellonów.)
'

Der Inhaber des LehrſtuhlsfürpolniſheGeſchichtean der

UniverſitätKrakau, Wk, Konopczyúski hat zwei Abſchnitte
übernommen: auf S. 111—141, Die SchickſaleWeſtpreußensim
Verbande des polniſchenStaates in der Zeit von 1569—1772

(PrusyKrólewskie w unjiz Polska)und aufG. 142—172, Die Rolle

Weſtpreußensin der baltiſchenPolitik,dem Streben Polens,das
„dominium maris Baltici“zu erlangen(Polskapolitykabaltycka).

1)Von uns geſperrt.(Red.)
2) Sollten dieſeArtikel niht in Warſchau verfaßkworden ſein? (Red.)
I)Val. Offland-BerichteJhg.2 Ar. 4, S. 60 �. und S. 58,
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(Ein polniſchesSammelwerk über die GeſchichtePommerellens)

Das WirktſchaftslebenPommerellensin der Zeitvon 1454—
1772 (Zyciegospodarcze Pomorza w czasach Rzeczpospoliteji)
iſtaufS. 173—200 von M. Kniat dargeſtellkworden.

Der unſernLeſernſchonbekannte ProfeſſorT.GrabowsSski
hat die polniſcheLikeraturin Pommerellen(Literaturapolskana
Pomorzu) aufSG.201—216 behandelt.

Nachdem A. Wojtkowski auf S. 217—254 die Zeitvon

1772—1815 dargeſtellthat (Zabórpruski),{ließtder im lehten
Heftder Oſtland-Berichte(S.61)erwähnteVorſißende„der Ge-

ſellſhaftder Freunde der Wiſſenſchaftenin Thorn“ Pfarrer
Maúkowski den Band mit einer längeren,die Seiken 255—

323 umfaſſendenDarſtellungdes Jahrhundertsvon 1815—1918.

(Pod rzadami pruskiemi.)
Beigegebenſinddem Bande ein NachrufaufT. Tyc mit einer

BibliographieſeinerSchriffenund eine von ProfeſſorWk. Se m-

kowicz in rohenUmriſſengezeichneteKarke von Pommerellen.
Schon äußerlichiſteine gewiſſeUngleichheitzu bemerken,da

mehrereAufſäßeohne wiſſenſhaftlihenApparat (Quellenbelege,
Hinweiſeauf Kontroverſen)erſchienenſind,während andere ihn
aufweiſen.Und gerade bei den Aufſäßen,welche die vielum-

ſtrikttenean wiſſenſchaftlihenProblemen reihe Zeit bis zum

Untergangeder Ordensherrſchaftin Weſtpreußenbehandeln,
empfindetman dieſenMangel beſondersſtark.Wenn auch die

hierin Frage kommenden Verfaſſer,Tymienieckiund Tyc, als

Kenner der von ihnen behandeltenGebiete anzuſehenſind,fo
ſtehenoder ſtandenſiedoh in ſoengen Beziehungenzum „Weſt-
marken-Verein“,daßſiegeradeWert daraufgelegthabenmüßten,
ihrevorgebrachten,oftſehrgewagten und ftendenziöſenVehaup-
fungen dur< Verweiſeauf die Quellen zu ſtüßen.Ebenſowären
auch Hinweiſeauf die abweichendeStellungnahmeder deutſchen
Forſchungund Auseinanderſeßungmit ihr in einer wiſſenſchaff-
lihenZeitſchriftam Plaße geweſen.Beſondersaber werden die

aeſchichtskundigenpolniſchenLeſereine Stellungnahmeder beiden

Verfaſſerzu der offre<htabweihenden Anſchauungdes pomme-

relliſhenHiſtorikersSt. Kujotvermiſſen,deſſengründlichesGe-
ſchihtswerk(DziejePrus Króölewskich)nur bis zum Jahre 1308

gelangtiſt.Bei der großenAutorität,welhe beide Verfaſſerge-
nießen,werden die von ihnen vorgebrachtenunbewieſenenBe-

hauptungenals wiſſenſchafflihesDogma in denKreiſender Leſer,
beſondersder Lehrer der. polniſchenJugend, aufgenommen
werdén, denen dadurcheine im Geiſtedes Weſtmarkenvereinsge-
ſchriebenetendenziöſ€éDarſtellunggebotenwird.

Über die einzelnenAufſähedieſesZeitſchrifktenbandeswird in

dieſerund der nächſtenNummer Berichterſtattekwerden.

[,„RocznikiHistoryczne“,Jhg. III,Posen, 1927.] (59)

Die ſogenanntebaltiſcheKeramik in Weſtpolen.
Über dieſesThema hieltim März 1928 auf der Sihung der

PrähiſtoriſhenGeſellſhaftin Poſen der Bibliothekardes Prä-
hiſtoriſchenInſtitutsan der Poſener Univerſität,K. Jaëz-
dzewski, einen Vortrag auf Grund von Fundſtückenaus 17

Fundſtätten,die in den leßtenvier Jahrenaufdem Gebiete Groß-
polensfeſtgeſtelltwurden. (Bisherſindinsgeſamt40 Fundſtäkten
weſtlihder Weichſelaufgede>tworden.)Nach den Ausführungen
des Vortragendenſindals typiſcheZeichendieſerKeramik-Gruppe
anzuſehen:Gefäße mit gewelltemRande und Schnurornamenten,
fernerStücke mit Buckeln und eingebogenenEcken. Charakke-

riſtiſchſeifernerdie Abſtreihungder Gefäßemit einem Stäbchen

(beider Anfertigungin friſhemTon). Unter den Feuerſtein-
gerätenkamen am häufigſtenvor: Pfeilſpißenvom „litauiſchen
Typus“,dreieckigePfeilſpizen,Bohrer,herzförmigePfeilſpihen.
Intereſſantſeidas VerbreitungsgebietdieſerKultur,deren Spuren
auf dem gewaltigenRaume vom Baikalſeebis nah Großpolen
einſchließlihanzutreſfenſeien.

?))Vgl. Oſtland-BerichteJhg.2,Ar. 1/2 S. 15.
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(Die ſogenanntebaltiſcheKeramik in Weſtpolen.)

Dr. BV. Skelmachowskabemerkt in ihremBericht,den ſieim
(„KurjerPoznaúski“ über dieſen Vortrag erſtattethierzu:
„Man erklärt dies mit dem nomadenhaften Leben der Bevölke-

rung, welche diese Kultur hervorbrachte. Nach der überein-
stimmenden Erklärung der Prähistoriker,Ethnologen und

Sprachforscherkann man diese Völker und ebenso die von ihnen

geschaffene Kultur als ur-finnisch bezeichnen. Die bisher
übliche Bezeichnung „baltisch“isf nicht treffend,denn die
Kultur hat keine Beziehungen weder zu den Balten noch zu

dem Meere.
So liefertalso auch die Vorgeschichte noch einen Beitrag

zu den schon früher vorhandenen Denkmälern mit unzweifel-

haften Spuren finnischer Kultur auf unserm Boden. Einen

dahingehenden Einfluß fanden die Sprachforscher in dem Vor-

gang der „Masurierung“ (mazurzenie),ferner in einigen Orts-
namen westlich der Weichsel. Die Ethnographen sahen eine

naheliegende Analogie zwischen den polnischen und finnischen

vierspitzigen Mützen. Außerdem weisen Webeerzeugnisse,
Flechtwerk und überhaupt die Volkskunst ausdrücklichauf
diese Einflüsse hin.

Eine eingehende Spezialisierungder ur-finnischen Kultur-

typen kann wichtige Veränderungen in der Bestimmung der
neolithischen Kultur zur Folge haben. Möglicherweise wird
man in Zukunft viele Stücke,welche man bisher zur Schnur-
keramik rechnete,der ur-finnischen Kultur zuweisen müssen.“

[KurierPoznaúski,Nr. 144 (27.3. 1928),S. 8.] (55)

Kostrzewski,J, Hügelgräber(Kurgane)und Stein-

Freiſein Odry,Kr. Koniß,Poſen1928. (43S.m. 4 Taf.)
Bei Odry liegenam ſüdlihenUfer des Shwarzwaſſerfluſſes

mehrere Steinkreiſeaus Findlingen,die um einen oder zwei
Mitkelſkeineangeordnetſind.Sie wurden bishermeiſtfürſtein-
zeitlihgehalten.Hier hat ProfeſſorKoſtrzewskizuſammen mik

Stkudenktenaus Poſeneine größereAusgrabungvorgenommen, bei
der ein Skeinkreis und dreiHügelunterſuchtwurden.

Hügel 9 nah der Bezeichnungvon Skephan, der die

Steinkreiſeund HügelbeiOdry genau vermeſſenhat(. den Plan
von Stephan,„Mannus“, Bd. 7, 1915, und „Der Landmeſſer“
1915,H. 8),hat 15 m Dur<hmeſſerund iſt1,50m hoch.Er beſteht
aus einer Steinpackungvon ca. 10 m Durchmeſſerund iſtumgeben
von einem Stkeinkreiſe,der in einer Entfernungvon 1,85—2,35m

um die Baſisder Skteinpackungherumläuft.Die Baſisdes Hügels
liegtaufeiner alten Oberfläche(Humusdecke).Im Zentrumfand
ſfiheine Grabgrubevon 3,75m Länge und 1,95m Breite;ſieenk-
hielíin ca. 1,75 m Tiefeunter der alten OberflächeReſteeines
weiblichenSkeletts. Darunter und darüber waren Reſte eines

Holzbretfesnahweisbar:;dork,wo Bronzebeigabenlagen,hatten
ſih auh Kleiderreſteerhalten.An Beigaben wurden gefunden:
3 ſilberneSchließhaken,4 Perlen,ein goldenerAnhänger,3 Ge-

wandnadeln aus Bronze, mit Silberfiligranverziert,2 Bronze-
Armbänder, 1 Bronze-Schnallemit Lederreſtenund 12 Beſchläge
vom Gürtelriemen (RekonſtruktionFig.5, S. 20),ſowie eine

Bronzenadel(Haarnadel).
Süge!l 22 hat 10,50—10,65m Durchmeſſerund nur 40 cm

Söhe und enthielteine Sfeinpackungvon 3,15 x 1,85 m. Sie

ſtelltoffenbardie Bedeckungeines Skelettgrabesdar. Obwohl die

Erdebis in 2 m Tiefeunkerſuhtwurde,konnke jedo<keine Spur
von dem Skelekt gefundenwerden (dieKnochenvergehenoffvoll-

ſtändig).In den oberſtenSchichtenfandenſihStückchenvon ver-

brannten Knochen,Holzkohle,ein Stück eines eiſernenBandes
und Tonſcherben,wahrſcheinlihvon einem zerſtörtenBrandgrabe
herrührend.

Hügel 3 beſtandaus einer Skeinſchüttungvon 1,55m Höhe
und 18,80 m Durchmeſſer,die von einem Steinkreisvon 20 m

Durchmeſſerumgeben war. Nahe der Spihelagein Findling;ein
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(Sügelgräber und Skeinkreiſein Odry,)

zweiterlagan der Peripherie(anſcheinendherabgeſtürztk).An der

Spihedes Hügelsin der Aufſchüttungwurden zwei Brandgruben-
gräbergefunden(vielleihtgehörtendie Findlingeals Grabplatten
dazu?).Grab I,50 cm tief,enthieltReſtevon zwei großenTon-
gefäßen,verbrannte Knochen,Holzkohleund Stücke von geſhmol-
zener Bronze; Grab 11 enthielteine Aſchenurne,verbrannke
Knochen,Holzkohle,2 Riemenbeſchlägeund einen Fibelreſt.Unter
der Skeinpackungdes Hügels und unter der alken Humusde>e
kam eine Grabgrubevon 3,23 X 1,44 m heraus;ſieenthieltin
0,95 —1,20m Tieſe(von der ehemaligenOberfläche)10 große
Skeine,die in der Längsrichkungüber das Grab gelegtwaren. In
1,75 m TiefefandenſihSkelekktreſteund eine Bronzeſchnallein

der BVeckengegend(Männergrab?).
Die Stkeinkreiſe Nr. 11,IV und VI ſtehenzweifellosin

Zuſammenhangmit den benachbartenHügeln,denn ſieenthalten
im Innern Stkeinpackungen,die niht den ganzen Kreis ausfüllen.

Steinkreis Il wurde vollſtändigausgegraben.Er hat
einen Durchmeſſervon 16,35bis 16,90m und beſtehtaus 17 großen
Findlingen(urſprüngli19),die 25—70 cm hochſind.Zwiſchen
den Findlingenliegenkleinere Steine,welche die großenver-

binden,fo daß eine geſchloſſeneReihe aus großenund kleinen
Skeinen vorhandenift.Im Innern des Skeinkreiſesfandſicheine
Skeinpackungaus drei SchichtenSteinen,in der Mikte ein um-

geſtürzkerFindling,nah dem Randezu ein zweiker(vonStephan
niht angegeben).Im Nordweſt-Abſchnittwar die Steinpackung
an einer Stellezerſtört;hierfandſiheine 40 cm tiefeGrube mit

dunkler Erde und Holzkohlekeilhen,umgeben von einer Stein-

einfaſſung.In der Witkke dieſerGrube befandſihin 50—70 cm

Tiefeein Pflaſtervon 30 Steinen und darunter in 1,75m Tiefein
der Mitke der Grabgrubeeine eiſerneSchnallemit Lederreſt;das
Skelekt war völligvergangen. Im SkeinkreiſeII wurden nochzwei
weitere Steinpflaſtergefunden,jedo<konnte darunter bis in 2 m

Tiefenichtsentde>t werden.

Andere Steinkreiſe wurden nichtſyſtematiſchunter-

ſuch;es wurden nur Probegrabungengemachk.In den Stein-

kreiſenIIL VITI und X zeigtees ſich,daß die Erde in der Nähe
der mittleren Steine bewegtwar, was vielleichtvon älteren Gra-

bungen(durchLiſſaueru. a.)herrührt.Im Steinkreis X wurden

Scherbenvon mindeſtenszweiTongefäßengefunden.Alle gehören
fiherder RömiſchenKaiſerzeitan; nah Liſſauerenthieltenſie
Brandgrubenoder Urnen mit Aſchenſchüttung.

Zeitbeſtimmung. Hügel 9 iſtan das Ende der älteren

Kaiſerzeit(150—250nah Chr.)zu ſehen;Hügel 22 in die Kaiſer-
zeit;Hügel 3 in die ältere Kaiſerzeit;Brandgrab 1 aus Hügel 3

um 200 nah Chr.,BrandgrabII aus Hügel3 ins 3. Jahrhundert;
Steinkreis11 iſtum 100 nachChr.zu datieren. ÄhnlicheHügelſind
bekannt von Dobrin,Kreis Flatow(Liſſauer,S. 154)und Dranzig,
Kreis Dramburg (Balt.Stud. 32).StkeinkreiſeähnlicherArk,wenn

auh kleiner,kennt man ſ<hon lange aus Pommern (Balk.
Stud. 39),Soldau in Oſtpreußenund Kongreßpolen(Koſtrzewski);
ſieſtammennachden Beigabenaus der Spätlakènezeitund Römi-

ſchenKaiſerzeit.
Die Skeinkreisbeſtattungreichtalſoim nördlihenPommerellen

bis in die ſpäteLakènezeitund RömiſcheKaiſerzeithinein.Neben
der „einheimiſchen“(lies:ſlawiſchen!)Bevölkerung, der nach

Koſtrzewskidie BrandgräberdieſerZeit angehören,bewohnte
damals Pommerellen„ein von jenseitsdes Meeres gekommenes

Volk,das die Leichen unverbrannt beerdigte und auf den Grä-

bern Steinhügelaufschüttete“; dieſeEindringlingewaren Goten,

Die Nachbeſtattungenin der oberen Schichtder Hügel (Brand-
gräber)ſtammendagegenvon der „einheimiſchen“(lies:ſlawiſchen)
Bevölkerungher.

Anmerkung. Der Verfaſſerglaubtſomitendlichdie von

ihm langegeſuchtenGräber der „Einheimiſchen“,die während der

germaniſchenZeitin Oſtdeutſchlandund Polen gewohnthaben
ſollen,gefundenzu haben,nämlichin Geſtaltder Brandgräber,die
in der RömiſchenKaiſerzeitfaſtüberall neben den Skelektk-

gräbernauf den FriedhöfendieſerZeitvorkommen. Seine „BVe-
weiskette“ iſtgeſchloſſen:die LauſißerKultur der Bronzezeitund

älteſtenEiſenzeit,nah Koſtrzewskidie Kulturder Urſlawen,ver-
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(Sügelgräber und Sfeinkrelſein Odry.)

ſchwindetnichk,wie die böſendeukſhenPrähiſtorikerbehaupten,
im Laufeder Lakènezeit,diein Oſtdeutſchlandund Polengermani-
ſhe Beſiedlungzeigt,ſondernſiedauert „unter der Kultur der
Eindringlinge“fort;er kann ſieendlichfogar„nachweiſen“,es ſind
dieBrandgräberder Kaiſerzeitaufden gemiſchtenFriedhöfen,auf
denen friedlihnebeneinander und durcheinander„Einheimiſche“
(Brandgräber)und „Eindringlinge“beſtatketſind.Warum iſtdieſe
einfacheSachlagebishervon niemandem erkannt worden? Ob
nun die oſtgermaniſhenBrandgräber der Späklakènezeik,die

Koſtrzewski1918/19ſo hübſchzuſammengeſtellthat und die er

ſelbſtdamals nochals oſtgermaniſchbezeichnete,allesGräber von

„Einheimiſchen“(lies:Slawen) ſind? Man muß es wohl an-

nehmen, weil ja in jenerZeitkeine Skelettgräbervorkommen!
Quod erat demonstrandum!

[Kostrzewski,J.,,Kurhany i kregikamienne w Odrach w

pow. Chojnickimna Pomorzu. Poznaú (ohneJahr).]
(60)

Tymieniecki,K. Pommerellenim 9.-12,Jahrhundert.
Es iſtverſtändlich,daß die von dem pommerelliſchenHiſtoriker,

PfarrerSt. Kujokt,in ſeiner1913 erſchienenenGeſchihtePomme-
réllens(DziejePrus Królewskich)aufgeſtellkeTheſe von dem

ſtaatlichenEigenlebenPommerellensim 11. und 12. Jahrhundert
beim Verfaſſerwenig Gegenliebefindet.Für Tymienieckiſtehtes
feſt,daß das ganze Küſtengebietan der OſtſeezwiſhenOder und

Weichſelſeitdem Beſtehendes polniſhenStaakes zu dieſem
gehört(vgl.S. 17).

Allerdingsmuß er ſchonin der Einleitungzugeben:„Pomme-
rellen war das am schwächsten mit dem polnischenStaate ver-

bundene Land und hatte mit geringen Ausnahmen ausge-

sprochen zentrifugaleTendenzen. ...…. Nirgendwo auf polni-
schem Geblet trat die Abgesondertheiteines Landes oder Teil-

gebietes s0 stark hervor wie in Pommerellen.“ (S.13.)
In den nächſtenAbſchniktenbehandeltVerfaſſerdie Fragenah

der Stammes8zugehörigkeitder Bewohner.Die Zeitum Chr.Geburk
und die erſtenJahrhunderteder chriſtlichenZeitrechnungübergeht
er geſchick,um niht die Germanen als die jahrhundertelangen
BewohnerdieſerGebiete nennen zu müſſen.Für ihniſtder Reiſe-
berihtWulfſtansaus dem 9. Jahrhundertein vollſtändigerBe-

weis dafür,daß das Land zwiſhenOder und Weichſelzu jener
Zeit„ausschließlichslavisch ohne irgend welche fremden Bei-

mischungen“ war. Es ſeihierzubemerkt,daß Wulfſtanſichin

höchſtallgemeinenWendungen ausdrückt;vor allem aber iſter
durchdieſesGebiet nichthindurchgereiſt,ſondernan der Küſtezu
Schiffvorbeigefahren!

Dafürdaß die ſlaviſ<henBewohner des Gebiets zwiſchenOder
und Weichſel,diePomoranen,ſhon von Anfang an einen Teil des

polniſchenStammes gebildethaben,dient dem Verfaſſerdie älteſte
Kiewer Chronikals Beweis. Und dieſeNachrihkwird nachſeiner
Meinung wünſchenswerkdurchdie heutigeForſchungergänzk.Hier
verweiſtder Verfaſſerauf die 1905—1906 erſchienenenUnker-

ſuchungendes polniſhenSprachforſchersK. Nitſch:„Dialekty
polskiePrus zachodnich“ (Materiatyi prace komisji jezykowej
Akad. Umiejetnosci w Krakowie, Bd. III).Nitſhhabe alleDia-

lekte des „heutigen einheitlichen polnischen Gebietes“ in zwei
Gruppen eingeteilt:Die pommerelliſch-polniſcheoder kaſchubiſche
und die konkinental-polniſche.Dieſezerfallewieder in folgende
Dialekke: 1. Großpolniſch-kujawiſch,ſ{hleſiſ<und kleinpolniſch;
2, maſowiſh.Nitſchhabe im Anſchlußdaran erklärk:„Die Aus-

dehnung der allgemeinen Bezeichnung „polnisch“auf die

Sprache der Kaschuben ist vollkommen ebenso berechtigt,wie

ihre Ausdehnung auf den masowischen Dialekt.“ Aber au< Nifſch
muß zugeben:„Die Zahl der kaschubischen Besonderheiten,die

Sich in keinem der kontinental-polnischenDialekte finden,ist

groß“, ſ<hwächtdieſeFeſtſtellungjedo< ab, indem er erklärt:

„aber nur sehr wenige von ihnen weisen eine Abweichung von

der Entwicklung des typischen Polnisch auf.“ Im Anſchluß
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(Pommerellen im 9.—12, Jahrhundert.)

hieran zifiert der Verfaſſerdann den polniſhenSprachforſcher
Baudouin de Courkenay,der von der kaſchubiſhenSprache be-

hauptethabe,ſieſeipolniſcherals das eigenflihePolniſch2).
Unker BerufungaufNitſcherklärtdann Tymieniecki,daß das

ſprachlicheMaterial niht den Schlußzulaſſe,daß die Pomme-
rellerurſprünglichbis zur Nehe gewohnthätten.Er polemiſierk
hier,ohne ihn zu nennen, beſondersgegen den ſchongenannten
Kujotund meink, die Nehe habe in gewiſſenPerioden„die Be-

deutung einer politischenGrenze annehmen können,es bedeutet
dies aber nicht,daß sie ebenfalls auch die ursprünglicheStam-
mesgrenze war.“

Die Rückſchlüſſe,die Nikſchaus den heukigenſprachlichenVer-

hältniſſenbei den Kociewiern und Borowiaken (denBewohnern
des Gebiets nördlihder Nehe bis zu einer Linie etwa Koniz—
Dirſchau)gezogen hat,ſindunſeresErachtensin keiner Weiſeauf
die Verhältniſſedes 10.—12. Jahrhundertsanwendbar.

Im weiteren VerlaufeſeinerDarſtellungſhränktTymieniecki,
anſcheinendohne es ſelbſtzu bemerken,ſeineanfangsaufgeſtellten
Theſenbedeutend ein. So gibter auf S. 16 ſelbſtzu, daß die

weiten Heideſtreken,wel<hePommerellenim Süden einfaßten,
eine wirkſameGrenzegegen politiſcheund kulturelleBeeinfluſſung
gebotenhäffen:„Daher muß noch in der Sippenperiodedie Ab-

gesondertheitder Pommereller von den benachbarten Polen be-

trächtlich gewesen sein. .... Die archäologischenAusgrabun-
gen weisen darauf hin, daß die Pommereller in der früh-

geschichtlichenPeriode eine höher entwickelte materielle Kul-

tur besaßen als die binnenländischen Slaven.“ .... Und nun

kommt eine ſehrwichtigeVemerkung,deren Tragweikeſichder
Verfaſſervielleichtniht bewußtgewordeniſ.Der polniſcheGe-
lehrteerklärthier,daß die Pommerellereine von der polniſchen
abweichendebedeutend höherftehendegeiſtigeund makerielleKultur

gehabthaben,weil ſiein engen Beziehungenzu den germaniſchen
Völkern Skandinaviens geſtandenhaben.Allerdingsvermeidet
auch hierder Verfaſſerängſtli<hden Namen Germanen. Dieſer
wichtigeSah lautet:„Den Fortschritt der materiellen und geisti-

gen Kultur verdankten die Pommereller in beträchtlichem Maße

den ausgedehnten Beziehungen zu den jenseitsder Ostsee ge-

legenen Völkern“ (S.16).
Die Darſtellungder politiſhenBeziehungenzwiſchenPomme-

rellenund Polen beginntder Verfaſſermit dem Sahe: „Die Er-

oberung Pommerellens erfolgteschon unter Mieszko I.,viel-
leicht im Jahre 967 oder kurz darnach“ (S. 17).Worauf der

VerfaſſerdieſeBehauptunggründet,wird niht angegeben.Im

nächſtenAbſchnittheißtes dann: „Die politischeBeherrschung
Pommerellens durch Polen zog nach sich die Versuche, hier

christlichen Glauben einzupflanzen.“Aber dieſeVerſucheſhla-
gen fehl.Die heidniſchenLukizengewinnen ihreNachbarn,die

Pommereller,wieder fürdas Heidentum,und damit zerreißenauh
wieder die politiſchenBande zwiſhenPommerellenund Polen,
oder wie der Verfaſſeres ausdrückt: „Von dem Bruderstamme

der Polen wurde Pommerellen durch das Heidentum getrennt,“
Ein zweiterChriſtianiſierungsverſuch,wieder verbunden mik dem

Streben der Polen,Pommerellenzu unterwerfen,mußte zu Ende

des 11. Jahrhundertsendgültigals geſcheitertangeſehenwerden:

„Im 11. Jahrhundert kam es also nicht zu dauernder Verbin-

dung Pommerellens mit Polen. Auf dem Wege seiner Expansion
zum Meere hin stieß der polnischeStaat auf bedeutend größere

Schwierigkeiten, als bei der Sammlung der kontinentalen

Stämme“ (S.19).
Die Urſachefür die Schwierigkeiten,welhe den Polen von

Seiten der Pommerellerbereitetwurden, ſiehtVerfaſſerin dem

ſtarkenSelbſtändigkeitsſtrebender Pommereller:„Eine nicht ge-

ringe Rolle mußte auch die frühere Rivalität der beiden be-

nachbarten,aber in ihren Lebensgewohnheiten trotz ihrerVer-
wandtschafît so verschiedenen Stämme, eben der Polen und

Pommereller spielen.. .. Anlaß zu neuen und noch tieferen

Gegensätzen war der Umstand, daß Polen den Weg einer

kuturellen und in großem Maße auch politischenEinheit mit der

1)Man vergleichehierzudie Ausführungen von F Lorenh: „Die Kaſchuben“
in W, Volz: Der oſtdeukſheVolksboden (Leipzig1926)S. 244 �.
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ganzen westlichen Welt, besonders seit Annahme des Christen-

tums, beschritt, während indessen Pommerellen bei der alten
Slavischen und heidnischen Tradition zu beharren strebte. Ähn-
lich wie bei den Lutizen und anderen polabischen Stämmen
wurden auch bei den Pommerellern, welche das Heidentum be-

wahrten, die Polen mit gleichem, zeitweilig sogar noch größe-
rem Haß behandelt, als die Deutschen, die Erbfeinde des slavi-
schen Stammes und seiner alten Götter. Für die Pommereller
waren die Polen Abtrünnige gegenüber der alten Tradition und
dem alten Glauben“ (S. 19).

Sm folgenden Abſchnittverſuchtder Verfaſſereinen merkwürdi-
gen Gegenſaßherauszukonſtruierenzwiſhendem Verhaltender
weſtlichenund der öſtlichenPommerellergegenüberPolen.Weſt-
pommern, deſſenGeſchichkeſeitdem 11. Jahrhunderkenger mit der
Dänemarks als Polensverbunden geweſenſei,hättePolen ſehr
ablehnendgegenübergeſtanden,während die BeziehungenOſtpom-
merns mif Danzig zu Polen weſenktlihbeſſergeweſen ſeien:
„Es beruht dies auf natürlichen Gründen. Die natürliche Ver-

bindung Polens mit der Küste ist die Weichsel,es gibt auch
zwischen beiden Ländern nicht den ununterbrochenen Grenz-
Strich von Heide und Seen,wie dies damals der Fall war bei

den etwas mehr westlichen Landstrichen. Ostpommern war

ferner nicht in dem Maße dem Seehandel ergeben,wie West-

pommern, und daher war auch der Kontrast zu dem landwirt-
schaftlichen Polen weniger stark“ (S.20).Nachdem der Ver-

faſſerdieſe„natürlichen“Grundlagenfürein angeblihgutesVer-
hältniszwiſhenOſftpommernund Polen noh weiter ausgeführk
hat,erklärter: „Der polnischeStaat verzichtete aber nicht auf

den Besitz ganz Pommerns. Dieses Ziel wurde verwirklicht

unter Bolestaw III.Krzywousty“ (S.21).Auf den folgenden
Seiten behandeltder Verfaſſerdie Feldzügeder Polen gegen

Weſtpommern,die ChriſtianiſierungPommerns durchOtto v. Bam-

bergund ſchließlichdie allmähliheLoslöſungWeſtpommerns von

der polniſchenEinflußſphäre,die bekannklihihrenAbſchlußda-
durchfand,daß HerzogBoguslaw von Pommern in Lübeck 1181

dem Kaiſerden Lehnseidablegke.
Oſtpommerngingjedocheinen anderen Weg. Ohne eine Quelle

anzugeben,erklärtder Verfaſſer:„Diesesletztere ist im 12. Jahr-

hundert ein Teil des polnischenStaates .... Im Namen des

polnischen Großfürsten übt die Herrschaft ein General-

Statthalteroder „marchio“von Danzig aus. Im Laufe der Zeit,
in dem Maße, wie der Zusammenhang der einzelnen Teilfürsten-

tümer schwächer wird, wächst die Bedeutung des marchio.

Er beginnt auch den Titel Fürst („princeps“aber nicht „dux“)
anzunehmen und tritt sogar in eheliche Verbindung mit der

Piastenfamilie. Auf diese Weise entsteht eine eigene Dynastie

Ostpommerns, vorläufignoch nicht vollständiggleichberechtigt
mit den Fürsten aus dem Geschlecht der Piasten“ (S.26/27).
„Das politischeProgramm Polens gegenüber Pommerellen seit

der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts bis zum 12. Jahrhundert

bestand in dem Streben,entweder nach vollständigerEinver-

leibungdieses Landes, oder nach Auferlegung einer Oberhoheit,
die sich in Abgaben und Truppengestellungausdrückte.“

„Der Versuch, vollkommene Selbständigkeit gegenüber
Polen zu erringen,bringt die westpommerschen Fürsten dazu,
Sich der Gewalt der Deutschen zu unterwerfen,während Ost-

pommern zu Ende des 13. Jahrhunderts einen Stützpunkt bei

den Piastenfürsten findet und zwar insbesondere in Großpolen.
Erst die gewaltsame Eroberung des Landes durch die Ordens-

ritter zerreißt diese natürliche Verbindung“ (S.29).

[Pomorzeza Bolestawów; in: Roczniki historyczne,Jhg.II

(Posen1927),S. 13 ff]
(57)
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Tyc, T. Pommerellen und der DeutſcheRitterorden.
In dreizehnAbſchnikkenbehandeltaufden Seiten 30—65 des

3. Vandes der PoſenerZeitſchrift„Roczniki historyczne“der
Verfaſſerdie Beziehungendes DeukſchenOrdens zu Pommerellen.

Sier ſindnaturgemäßvon beſonderemIntereſſedie Abſchnitte,
die von der Berufungdes Ordens nah Preußen und den angeb-
lihenUrkundenfälſhungendur< den DeukſchenOrden handeln.

Tyc bemüht ſich,die Herbeirufungdes Ordens dur< Konrad
von Maſovien ſodarzuſtellen,als ſeiſieniht dur< die Bedräng-
nis der Polen von Seiken der Preußenerfolgt.Ste liegknah der

Meinung des Verfaſſersvielmehrdurchausin der Linie der von

Polenſchonſeitdem 11. Jahrhundertgegenüberden an der Süd-

küſteder Oſtſeewohnenden Heiden befolgkenMiſſionspolitik.
„Daß im Laufe des 13. Jahrhunderts neben masovisch-kuja-
vischen und pommerellischen Fürsten auch schlesische,groß-
und KkleinpolnischeFürsten mehrfach in den Krieg gegen

Preußen und Jadzwinger zogen, dazu haben sie nicht erst

die Aufrufe des Papstes oder die Ankunft der Deutschordens-

ritter veranlaßt,sondern nur die alte politischeTradition
Polens.“ Die Serbeirufungdes DeutſchenRitterordens und der

DobrzinerRitter waren nah der Behauptungdes Verfaſſerserſt
eine Folge dieſerPolitik:„Diese beiden Orden sollten eine

neue Waffe im alten Kampfe, ein neuer Vorposten Polens sein,
das Sich ihnen gegenüber kirchliche Patronatsrechte zuschrieb

(S.37). .. . Diese Neuerung im Kampfe gegen die Heiden

diktiert durch militärische Erwägungen, sollte nicht

politischeKonsequenzen nach sich ziehen; man versprach sich

eine schnellere und zielbewußtere Entwicklung der eigenen
Pläne.“ Nach der Anſichtdes VerfaſſersiſtdieſeChriſtianiſie-
rungs- und UnterwerfungspolitikPolens gegenüberden an der

Südküſtewohnenden Heiden die erſteEntwicklungslinie,welche
man im Auge behaltenmüſſe,wenn man das preußiſheProblem
unterſuchenwolle. Die zweiteEntwicklungslinieſeidie Politik
des DeutſchenOrdens, der nah einem Bekätigungsfeldgeſucht
habe. Und die dritie Linie werde von der Kreuzzugs-und

Miſſionspolitikder beiden Univerſalmächke,Kaiſertumund Papſk-
kum, gebildet,welchebeide heidniſhesGebiet fürſihbeanſprucht
hätten.Tyc meint, das Problem der Berufung des Deukſchen
Ordens ſeiverſchiedenbeurkeiltworden, je nahdem der Ver-

faſſereine der drei genanntenſihhierkreuzendenLinien kenne

und beſondersberückſichtige:„In den Werken der deutschen

Gelehrten trifftman ‘eine weitgehende Unkenntnisund Gleich-

gültigkeitgegenüber der baltischen Politik Polens im X. bis

XIIL Jahrhundert. Der entscheidende Punkt ist augenschein-
lichder tragischgefärbte „polnischeHilferui“ Konrads.“

Alſoauh Tyc ſuchtdie offenbareſhwereBedrängnis,ia der

ſichdamals die polniſchenHerzogtümerMaſowien und Kujawien
gegenüberden Preußen befundenhaben,als geringfügighinzu-
ſtellen.Die polniſhenForſcherhätten{hon immer die miſſio-
nierende und politiſcheLinie der polniſchenPolitikverſtandenund

geſhäßt:„Die Herbeiführung der Ordensritter bildet hier eine

der Episoden, die sích bald zur Dissonanz und schließlichzur

Katastrophe auswächst. .... Der dritten Linie der Politik

des Papsttums und de Kaisertums ist bisher vielleicht die

geringste Aufmerksamkeit gewidmet gewesen, wenn es auch

keinem Zweifel unterliegt,daß das beherrschende Monopol in

der Zivilisationspolitikgegenüber den Barbaren, das sich beide

Universalmächte zuschrieben, schwer auf dem Geschick der

heidnischen Baltenländer von Preußen bis Estland lastete“

(S,39).
DieſeBemerkung des Verfaſſerstrifffangeſichtsder grund-

legendenUnkerſuchungvon E. Caspar („Hermannvon Salzaund
die Gründung des Deukſchordensftaatesin Preußen“,Tübingen
1924),die Tyc ſelbſtzikiertund daher auh kennt, in keiner

Weiſe mehr zu.

Sehr wichtigſindder vierke und fünfteAbſchnitt,in welchen
der Verfaſſerdie Echtheitder fürden Orden im Anſchlußan die

Verleihungdes Kulmer Landes ausgeſtellkenUrkunden behandelk.
Die von der polniſhenForſchungaufgeſtellkeBehauptung,dem
Ritterorden ſeidas Kulmer Land nur für einen beſchränkken
Zeikraum(nah einer Angabe für 20 Jahre)verliehenworden,
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(Pommerellen und der DeutſcheRiiterorden.)

ſtreiftder Verfaſſernur, ohne zu der FrageausdrücklichStellung
zu nehmen. Über das kaiſerllhePrivilegvon 1226 dagegen
äußerter ſichfolgendermaßen:„Das kaiserliche Privileg vom

Jahre 1226 ist unschätzbar wertvoll und charakteristisch: auf
der einen Seite für die Kenntnis des entschieden staatlichen

Programms, mit dem der Orden an die Weichsel kam, auf der
anderen Seite für dessen unloyale und hinterhältigeTaktik“
(S.41).Die Verhandlungendes Jahres1230 habennah Meinung
von Tyc ebenfallsNiederſchlagin einer Urkunde gefunden,die
niht mehr vorhandeniſt,deren Inhaltaber aus der päpſtlichen
Urkunde feſtgeſtelltwerden kann: „Hier ist wieder die Rede von

der Verleihung des Grods Kulm mit Zubehör. Eine derartige
Verleihung einer „Kastellanei“im engeren oder weiteren Sinne

entsprach vollkommen der damals üblichen Form ewiger oder
zeitlicher Schenkungen. Ein weiterer Abschnitt dieser Ur-
kunde betraf eine schriftlichbis dahin noch nicht festgelegte
Frage. Konrad erklärt sich nämlich damit einverstanden,daß
die in Preußen eroberten Gebiete Eigentum des Ordens wurden,
wobei jedoch die Frage ihrer staatlichen Zugehörigkeit nicht

berührt wurde“ (S. 41/42).Die Ordensritter haben,wie Tyc
weiter ausführt,von dem Herzogvon Maſovien nur im Kulmer
Land verſtreuteBeſißungenerhalten,und ihr Zielſeigeweſen,
dieſeeinzelnenBeſißſtückezu kommaſſieren.Es habe im Kulmer
Lande nochBeſißungendes Preußenbiſchofs,einigerRitter und

des FürſtenSwankopolkgegeben.Der ViſchofChriſtianſeiden
Abſichtender Ritter auf ſeineBeſißungenentgegengekommen,
und höchſterwünſchtſeiihnen ſeineGefangennahmedurchdie
Preußen geweſen,denn jeßthättenſieungeſtörtſeinenBeſißan

ſih bringenkönnen. Damals habe der Orden dem Papſtedie
gefälſchte Urkunde Konrads von 1230,die ſogenannte
Kruſchwißer, vorgelegt,in welher dem Orden das Kulmer
Land und die Eroberungenin Preußen mit dem weiteſtenAus-
maße ſouveränerRechkegeſchenktwurden.

Sehr wichkigiſtdie Stellungnahmevon Tyc zur ‘Frageder
angeblichenUrkundenfälſhungdur<hden Orden. Tyc ſiehtdieſe
Frage unter allgemeinenGeſichtspunktenan und meint,man ſei
im Wittelalter überzeugkgeweſen,„daß eine solche Fälschung
einer Urkunde nur dem Rechte zu einem Triumph über das

Unrecht verhelfe,und erklärt dann offen:„Entgegen der Mei-

nung Ketrzynskis und des Pfarrers Kujot kann man nicht

von einer grundsätzlichenFälschung aller Privilegien,auf die

Sich die Herrschaft des Ritterordens gründete, sprechen. Ab-

gesehen von kleineren muß man nur die Kruschwitzer Urkunde

(trotzder durch Piliúski,Seraphim und Caspar unternomme-

nen Verteidigung)als unzweifelhafte Fälschung ansehen. Aber

auch hier ist die Sachlage eine andere wie bei den oben er-

wähnten „großen Fälschungen“ des Mittelalters“ (S. 44).
Tyc hakte vorher von der KonſtantiniſhenSchenkung,den
Paſſauer,Magdeburger und anderen Fälſchungengeſprochen,
„denn man fälschte sie (d.h. die Kruschwitzer Urkunde) noch

fast während der Verhandlungen, zu Leb-

zeiten Konrads; ja sogar vom Gesichtspunkte des Rechts

und der Ethik des Mittelalters aus ist eine solche vollkommen

bewußte, dem angeblichen Aussteller gleichzeitigeFälschung
unendlich fern von jener „pia fraus“,welche Privilegienvon

Herrschern, die ganze Jahrhunderte zurückliegen,komponiert.
Mildernde Umstände gibt es für eine solche Fälschung nicht.

Man kann sie als einen Coup („chwyt“)im politischenKampfe

verherrlichen,sie hat aber nichts gemeinsam mit dem Begriff

des fair play. ......,

cé

„Was der Orden in den Jahren 1225—1235 erreichte,war

Schließlichnicht das Ergebnis weder rechtlicher Konzessionen

von Seiten Konrads (von Masovien) noch der Fälschungen,
Sondern der tatsächlichen Gestaltung der Kräfte,der

Ungleichheitbeider Partner“ (S.44). Der Orden habe in

Preußen einen in Polen unbekannten Skaats- und Verwalkungs-
fkypuseingeführt,und daherſeiau< Konrad überraſchtworden.

„Deshalb unterliegtes keinem Zweifel,daß keine der von Kon-

rad ausgestelltenUrkunden die Absicht hatte,die Ordensritter

von der staatlichen Abhängigkeit von Polen zu befreien —
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wenigstens în Bezug auf das Kulmer Land; die Frage der

Unterwerfung Preußens erschien erst in weiter Perspektive —.

Umgekehrt aber, ist in keiner der erhaltenen Urkunden diese

Abhängigkeit,da sie Sich von selbst verstand,besonders aus-

bedungen worden“ (S.45).Auch andere Verleihungenpolniſcher
Herzögeſowohlan Geiſtlihewie an Weltlichehätteneine ſolche
Vedingung,welche ſchondur< das Gewohnheitsrehtgegeben
geweſenſei,niht enthalten.„Erst später, nach der bitteren

Erfahrung,hat Konrad, als er im Jahre 1237 die Reste der
Dobrziner Ritter am Bug ansiedelte,einen solchen Vorbehalt

gemacht.“ Gerade dieſerSah iſtein ſhle<terBeweis für die
von Tyc vorgebrachteBehauptung.Denn damals,ſiebenJahre
nah dem Erſcheinendes Ordens in Preußen,beſtandnoch ein

durchausgutesEinvernehmenzwiſchendieſemund dem polniſchen
Herzogeund dieFrage des Charaktersder Verleihungdes Kulmer
Landes war noch in keiner Weiſe ſtriftiggeworden.Tyc betont
dies ja ſelbſtin dem Sahße,der auf den ſoebenin Überſeßung
wiedergegebenenfolgk.Auch die Ausführungenin dem folgenden
Abſchnitkwiderſprechender vorheraufgeſtelltenTheſe,nämlich
daß die Berufungdes DeutſchenOrdens ein Glied in der Kette
der polniſchenbaltiſhenPolitikſei.JehtbetontTyc ſelbſt(S.45
unten),daß die preußiſchePolitikfürHerzogKonrad durchausin
zweiterLinie ſtand,und daß dieBerufungdes Ritterordens defen-
ſivenCharakterhafte.Konrad ſtrebtenah dem Prinzipatund
dem VeſißeKrakaus,und der Ritterorden ſollkeihm von Seiten
der Preußen her die Grenzenſichern,damit er alleKräftefürdie
ErwerbungKrakaus freihatte.

Der 7. Abſchnitt:„Die Politik Swantopolks von Pommerellen

gegenüber dem Orden“ enthältvorwiegendunklare und ge-
wundene Ausführungen.Der Leſererhältaus der Darſtellungvon
Tyc den Eindruck, als wenn Swantopolk ledigli<hden Orden

angegriffenhätteund dieſemin ſeinerBedrängnisdie polniſchen
Fürſtenzu Hilfegeeiltwären. In Wirklichkeitſcheintder Vor-

gang dochumgekehrtgeweſenzu ſein.Die von Swankopolkan-

gegriffenenHerzögevon Kujavien-Mafowienund der Biſchofvon
Wtrtoctawekmußten großenWert darauflegen,ſichdie Hilfedes
Ordens zu ſichern.Und ſokam es im Jahre 1242 zu dem Schuß-
und Trußbündniszwiſchenden polniſhenFürſtenund dem Land-

meiſterdes deutſchenOrdens gegen Swankopolk.

Auch der 8. Abſchnittläßtgeradebei der Behandlung ſo
wichtigerFragen wie-der Schenkungvon Kempen im Jahre 1282
die nötigeKlarheitin den Ausführungenvermiſſen.Es hätke
betont werden müſſen,daß Meſtwin Il. hier niht über ganz

Pommerellenverfügenkonnte,ſondernnur über ſeinTeilgebiet
mit der ReſidenzDanzig. Sein Onkel Sambor haktebekannklih
ſchonvorhergroßeTeile ſeinesGebiets,vor allem das Land

Mewe dem Orden geſchenkt.Damit ſindau<hdie Ausführungen,
die Tyc im Anſchlußan die fakkiſheÜbernahme der Erbſchaffk
Meſtwinsdurchden Herzogvon Großpolenim Jahre1294 machk,
als unzutreffendund ungenau charakteriſiert;denn der Herzogvon

Großpolenerhieltniht ganz Pommerellen;ſondernnur das Teil-

gebietMeſtwins,das dieſerim Jahre 1269 ſhon einmal den

Askaniern geſchenktund von ihnen zu Lehn genommen hatte!
Vorallem aber hätteTyc quellenmäßigeBelegebeibringenmüſſen
füreine Behauptung,die fürdie Frage des Anrechtsder Polen
auf Pommerellenvon größterWichtigkeitiſt:„Die Vereinigung

des polnischen Pommerns mit Großpolen wurde eines der

wichtigsten Momente in dem Aufbau der Einheit Polens. Denn

Pommerellen hatte von alters her dem „princeps“oder dem

ältesten der polnischen Herzöge unterstanden,und der Besitz

dieses Landes war gewissermaßen das Symbol der Oberhoheit

und der polnischenEinheit“ (S.51).
Bei der Darſtellungvon der BeſißzergreifungPommerellens

dur< den Orden (S.52 ff.)iſtbemerkenswerkt,daß Tyc nur von

Tötung der in Danzig befindlichenBeſaßung und Rikterſchafk
ſpricht,aber niht von der ſonſtin der polriſhenGeſchichts-
darſtellungſo beliebtenangeblichengrauſamenHinſchlachtungder

geſamten10 000 Menſchen ſtarkenDanzigerBürgerſchaftdurch
die Ordensritter. Dafür aber behauptetTyc, daß der Orden die

Stadt Danzigin Brand geſteckthabe.
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(Pommerellen und der DeukſcheRitterorden.)

Im 10. Abſchnittbehandeltder Verfaſſerdie Verſuchedes
ſpäterenKönigs Wladislaus Lokietek,Pommerellenwiederzu-
gewinnen,die ſ{hließli<hmik einem völligenFiaskoder polniſchen
Politikendeten.

Im 11. Abſchnikk,welcherdie PolitikKaſimirsdes Großen
behandelt,hätteVerfaſſernäherauf den Wortlaut des Friedons
zu Kaliſhvom Jahre 1343 eingehenkönnen. Vor allem erfährk
der polniſcheLeſernicht,daß der Könighierfeierlihfürſihund
ſeineNachfolgeraufPommerellenverzichkethat,und daß ſogar
die polniſhenWürdenträgerſih dieſemVerzichtangeſchloſſen
und die Verpflichtungaufſih genommen haben,dafürSorge zu
fragen,daß der König ſeinVerſprechenhalte.Dafür findetder
Leſerden Saß: „Der Frieden zu Kalisch war für den polni-
schen König und die breitere Öffentlichkeitein notwendiges
Übel,dessen Beiseiteschieben politischerPlan für die Zukunft
Sein Sollte“ (S.59).

Im 12. Abſchniktbehandeltder Verfaſſerdie Beziehungender
polniſchenGeſellſhaftzur pommerelliſhenFrage und verweiſt
hierauf die AusfageeinzelnenPommerellerin den Prozeſſen
der Jahre 1320 und 1339. Den ſchlagendſtenBeweis für die

ZugehörigkeitPommerellensſiehter aber in einer anderen Tak-

fahe: „Außerdem erscheint noch ein weiteres mehr beiseite

liegendes und wenig hervorgeholtes Argument für die Zu-

gehörigkeit dieser Länder, das wichtig ist für den heutigen
Gesichtspunkt:.nämlich das völkische Argument, daß Pomme-

rellen zum Bestande Polens gehört,weil seine Fürsten Polen

waren und Sich als solche ansahen,und die Bevölkerung dieses

Landes ist polnischnach Sprache und Gewohnheiten“ (S.60).
Welche nationalen Empfindungendie tibrigenuns bekannken

pommerelliſhenFürſkengehabthaben,können wir urkundlich
nichtfeſtſtellen.Von Sambor, dem Begründerdes KloſtersOliva,
bönnen wir die wichtigeTakſacheanführen,daß er bei Einrichtung
dieſesKloſtersniht Mönche aus einem der polniſchenZiſter-
zienſerklöſterholte,ſondernaus dem Weſten,aus dem unter

deutſch-däniſhemEinflußſtehendenKloſterKolbah.Von Sam-

bor II, dem Bruder Swankopolks,wiſſenwir, daß er ſihzu dem

deutſchenRitterorden hingezogenfühlteund einen großenTeil
ſeinesväterlihenErbes dem Orden ſogarſchenkte.Außerdem
holteer ſichſeineGattin nichtaus Polenſondernaus Mecklenburg
und gab ſeineTochterdem König von Dänemark zur Frau.Und
ſelbſtbei Meſtwin II, dem Urheberder Schenkungvon Kempen,
war keine ausgeſprocheneHinneigungzu Polen,oder gar die

Überzeugung,daß er ein „Pole“ſei,zu beobachten.Denn ehe er

ſeinLand dem Herzogvon Großpolenſchenkte,hatteer, worauf
oben hingewieſenwurde, den Askaniern ſehrnahe geſtanden,
dieſendas gleicheLand geſchenktund nachherzu Lehn genommen.
Von Swankopolkſelbſtſindwir in der glücklihenLage ein ur-

kundlihes Zeugnisdafür zu beſißen,daß er ſih nicht als

„Pole“gefühlthat.Es iſtdies die Urkunde vom Jahre 1220,in
welcherer als die FeindeunſeresLandes (sc.Pommerellen)die
Preußen und die Polen („paganiseu Poloni“)aufführt!In den

SchlußbemerkungenſeinesAufſaßes,bei dem im allgemeinenein
Streben nachObjektivitätzu beobachteniſt,faßtTyc ſeinUrteil
äber den Orden und Pommerellendahinzuſammen:„Zweifellos
verdankte Pommerellen dem Ritterorden sehr viel,besonders

auf dem Gebiete der materiellen Kultur. Denkmäler dieser

Tätigkeit sind vor allem iene bedeutenden Bauwerke der

Ordensepoche.“

[Pomorze polskie a krzyzacy; in „Roczniki historyczne“
Bd. IIT (Posen 1927),S. 31 fŒ.] (E11)

Die Forſhungsmethodendes WeſtſlaviſchenInſtituts
an der UniverſitätPoſen.

Bekanntlichiſtdas WeſtſlaviſcheInſtitutin Poſen geſchaffen
worden, um den lechitiſchen,d. h. urpolniſhenCharakteraller
Geblete söſtlihder Elbe nahzuweiſen.Wir haben ſhon mehrfach
in den Oſtland-Berichtkendaraufhingewieſen,in wel<herWeiſe
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(Die Forſhungsmethodendes WeſtſlaviſchenInſtituts.)

die „wiſſenſhaftlihe“ArbeitdieſesInſtikuksunker ſeinemLeiter
ProfeſſorRudnicki betriebenwird. Nachfolgendkönnen wir

Beiſpielehierfürbringen,die um ſo inkereſſankerſind,als die

Forſhungsmethodendes PoſenerProfeſſorsvon ſeineneigenen
Landsleukenabgelehntwerden und ihm von polniſcherSeite unter

Berufungaufeine deutſheQuellenpublikation(dasvon A. War-
ſchauerherausgegebene„Stadtbuchvon Poſen“,Poſen 1892)die
grobe UnwiſſenſchaftlichkeitſeinerMethode dokumentiert wird,

Rudnicki hatteſih in der ZeitſchriftſeinesInſtikuts,der
„Slaviaoccidentalis“(Bd.III/IV,S. 363 und Bd. V, 6G.517) mit

der Entſtehungdes Namens der Stadt Poſen und einzelnerStadk-
keilebeſchäftigt.DieſeAusführungenhat er dann vor einigen
MWMonatkenin zweiAufſäßen,die er in der PoſenerZeitung„Kurjer
Poznaúski“veröffentklichke,vervollſtändigk.Den Namen der
Stadt Poſen ſelbſt(polniſ<hPoznaû) erklärk er in dem einen

Zeikung3aufſahßals Eigentumsbezeihnungnah einem Perſonen-
namen. Nach Rudnicki iſtPoſen als eines der älteſtenGrods
in Großpolenanzuſehenund erſcheinkin der Geſchichtezuerſtals
die Reſidenzder erſtenpolniſchenHerrſcherfamilie,der Piaſten:
„Posen betrittzugleichmit Polen im Jahre 963 unter Mieszko I.

die Bühne der Geschichte und zwar als Eigentum der Piasten.

Fast tausend Jahre hindurch erfährt sein Name keine grund-
legende Veränderung. Man kann durchaus mit Recht behaup-
ten, daß Posen schon vor seinem Erscheinen
auf der Bühne der Geschichte tausend Jahre

oder länger bestanden hat!) — gleichfallsohne
grundlegende Änderungen.Es gibt zwar dafür keine Beweise,
aber ebenso fehlen auch begründete urkundlich gestützte

Zweifel; der einzige Zeuge für diesen Namen, das heißt der

Sinn seiner Entstehung, kann dafür zeugen, daß dieser

Name tausend, ja auch zweitausend Jahre

vor ChristiGeburt bestanden hat!) In jedem Fall

ist der Name ein unbedingt sicherer Beweis dafür,daß die An-

SiedlungPoznaú so genannt — und Sicherlich auch begründet
haben, wenn Sie diese s0 benannten — unsere Vorfahren: Die

Lechen—Polen—Polanen, genauer gesagt die Posener in sehr

alten und verschollenen Zeiten.“

Dieſein wörtlicherÜberſeßungmitgeteiltenSähe ſindcharakke-
riſtiſhfür die „wiſſenſchaftlihe“Beweisführungdes Profeſſors
Rudnicki: Kühne, um nichtzu ſagenabſurdeBehauptungen,wo
der Beweis des Gegenteilsnichterbrachtwerden kann. Daß ihm
ſeineMethode aber auchverhängnisvollwerden könnte,hat er in

dem gleichenZuſammenhangan zwei anderen Deutungenerfahren
müſſen.

In ähnlichfrüheZeiten— in die von Rudnicki ſogern zitierte
graue Vergangenheit— führtihndie Unkerſuhungnachder Enk-

ſtehungder Straßenbezeihnung„ulicaWenecjaúska“.Unter Ver-

weis aufſeineAusführungenin der „Slaviaoccidentalis“Bd. V,
S. 517,behauptetRudnicki,die älteſtebefeſtigteAnſiedlung,alſo
das eigentlicheGrod Poſen,von dem vorhindie Rede war, ſeiauf
dem Boden der genanntenStraßezu ſuchen,und zwar nichtnur
in der hiſtoriſchenZeit,ſondern— Rudnicki iſtſehrfreigebigmik
den Jahrhunderten— ſechs bis ſiebenhundert vor

Chriſti Geburt! So behaupteter allenErnſtes:„Das Vor-

handensein dieser Ansiedlung ließe siích sogar in das 6.—T.

Jahrhundert v. Chr. zurückverlegen; der anzusetzende Name

Wieniecie und das sogar belegte Wenetowo würden zu dem

Stammesnamen in Beziehung stehen,den man bei den Slaven

zur Zeit um Christi Geburt und später findet. Dieser Name

tritt noch heute auf in der verdeutschten Form Wenden =

Slaven ...... Die Vorstadt „Wenetowo“ — in der Aus-

Sprache Wieniotowo könnte sie noch eine ältere Form haben:

Wieniecie von dem Stamm Wenet, — und ihre Bewohner nann-

ten sich „Wieniecanie“wie Poznanianie,Krakowianie, WarSza-
wianie. ... Diese Form steht dem Namen Venedig (We-
necja)an der Adria so nahe,daß sie durch diese ersetzt wurde.“

Und dies ſeierfolgk,weil die urſprünglicheBenennung mit der

Zeitunverſtändlichgewordenwar. Die „ulicaWenecjaúska“weiſt
alſona< Rudnicki daraufhin,daß auf dem Boden der heutigen

1)Von uns geſperrt.(Red.)
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(Dle Forſhungamethodendes WeſtſlaviſchenJnſtituts.)

Stadt Poſen die Wenekter,die angeblichenUrſlaven,ihrStammes-
zentrum gehabthaben und zwar niht erſtum ChriſtiGeburk,
ſondernſchonmehrereJahrhundertevorher!

DieſeArt „wiſſenſchafklicher“Unkerſuchungiſ dochſelbſtden
Leſerndes „KurjerPoznaski“ ekwas zu impulſivgeweſen.Ein
mit den BuchſtabenF. P. zeichnenderAnonymus weiſtin Nr. 144
daraufhin,daß die „ulicaWenecjaúska“dieſenNamen erſtſeit
dem 18 Jahrhundert führt und zwar wirklihim An-

ſ{lußan das ifalieniſheVenedig(polniſhWenecja)!Denn hier
wohntkenitalieniſ<heSandwerker,welcheſihmit der Anfertigung
von Gipsfigurenbefaßten!

Der gleicheAnonymus gehtaber noch viel ſchärfermit dem

PoſenerSprachforſcherins Gerichk.
Im gleihenZuſammenhanghakteRudnicki ſih auh mit der

Entſtehungdes Namens „Wilda“ (Skadtteilvon Poſen)beſchäftigt
und unfker Verweis auf ſeineAusführungenin der „Slaviaocci-
dentalis“ffolzbehauptet,daß er dieHypotheſe,der Name „Wilda“
könne efwas mit dem deutſhenWorte „wild“zu tun haben,end-
gültigerledigthabe. Nach ſeinerBehaupkung ſollkein dem
Namen Wilda der ſlaviſheStamm „weld“ — Feuchtigkeit,Waſſer
enthaltenſein,„was durchaus auf Wilda, das tiefergelegene,
zutrifft,das schon immer Überschwemmungsgebietder Warthe
war. .... Wilda ist schon eine abgewandelte Form. Anfäng-
lich lautete der Name Sicherlich „Wetda“ (weiblich)oder auch

„Wildzie“ (sächlich).“Sier muß fi< Rudnicki eine ſehrpein-
licheRichtigſtellunggefallenlaſſen.Der ſhon genannteAnony-
mus F. P. ſchreibtin Nr. 144 des „KurjerPoznaúski:„Die Be-

zeichnung der Vorstadt Wilda stammt bekanntlich aus dem

Ende des Mittelalters von dem Namen der berühmten Bürger-
familie Wilde (Wylde, Wilda, Wylda) ab, welche in dieser

Gegend ein eigenes Vorwerk und eine Mühle besaß,.Ursprüng-
lich hieß dieses Territorium: Wierzbice (Wirzbicza),denn so

nannte man ursprünglich zwei dort liegende Dörfer, welche

der Stadt (sc.Posen) durch die Fürsten Przemystaw und

Bolestaw Pobozny im Lokationsprivilegvom Jahre 1253 ge-

echenkt wurden (ambas villasque Vyrbyce dicuntur).Von dort

her stammt der heutige Straßenname „ulicaWierzbiecice“.Von
der Umänderung des Namens Wirzbica in Wilda berichtet eine

Notiz,die sich auf dem Rande einer Eintragung vom Jahre

1406 befindet,welche den Verkauf zweier Hufen betrifft,die
auf der rechten Seite des von Posen nach Moschin führenden

Weges oberhalb Wierzbica („superWirzbica“) liegen. Eine

spätere Hand hat an dieser Stelle den Vermerk gemacht:

„Wirzbica ad praesens Wilda a possessore Sic dicta“ (War-
Schauer, Stadtbuch von Posen, S. 60).Ebenso stammt z. B.

der Name „Szelag““von der bekannten Familie Schillingab,die
aus Weißenburg im Elsaß nach Polen einwanderte und deren

erster Repräsentant in Posen, der Maler Johannes Schilling,
von seiner Schwiegermutter Czeppel im Jahre 1497 zwei Vor-

werke in Winiary kaufte. (K.Kaczmarczyk, Die Posener Maler

im 15. Jahrhundert und ihre Innung, S. 20). Ebenso gab die

alte PatrizierfamilieGroff Veranlassung zu dem Namen „Gro-
chowe taki.“

Der Orts3name Wilda iſt alſo niht flaviſhenUr-

ſprungsſondernein gutes deutſches Wort und weiſt
im Gegenteilebenſowie die Ortsnamen „Szelag“und „Grochowe
taki“ auf die große Bedeutung hin, welhe aus

Deutſchland nah Poſen eingewanderte Hand-
werker- und Kaufmannsfamilien fürdie wirktſchaft-
lihe und kulturelleEntwicklungPoſens im 15, Jahrhundertge-
habthaben.

[KurierPoznaúski,Nr. 90 (24.2. 1928);Nr. 128 (17.3. 1928);
Nr. 144 (27.3. 1928).]

(58)
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Die Sedeutung der polniſchenSchülervereinefürdie
PoloniſierungWeſtpreußens.

Die polniſchenProfeſſorenJan Karnowski und Legowskiſowie
PfarrerMaúkowski, der in dem Thorner Philomakenprozeßvon

1901 ſelbſtzu 6 Wochen Gefängnisverurkeiltktwurde, berichtenin
mehrerenAufſähßenüber die Enkſtehung,Entwicklungund Bedeu-

tung der Philomatenvereinein Weſtpreußen.
Die Idee,ſolcheGymnaſiaſtenvereinezu gründen,ſeiaus dem

Poſenſchengekommen, wo die Gründung philomatiſherVereine
an den Gymnaſienals Hilfsmittelfürdie nationale Wiedergeburk
betriebenwurde. Die pommerelliſ<henVereine erſchienendaher
kroß ihrerUnabhängigkeitsbeſtrebungenimmer nur als Zweig
der Poſenſchen.VeſondersgroßenEinflußauf die Enkſtehung
und Entwicklungder pommerelliſchenPhilomakenvereinehatteder
Wilnaer Philomatenvereinund der Skudentenverein „Polonia“in
Verlin,der,nah Ark der Burſchenſchaftenorganiſiert,von 1819—

1822 beſtand,dann aber enkfde>tund aufgelöſtwurde (ſeineMik-
gliedererhieltenwegen GeheimbündeleiGefängnisſtrafen).In

Pommerellen ſelbſtwurde der erſteVerein „Mickiewicz“um
1840 in Konihßgegründet.Der bekannte KaſchubenforſcherFlorian
Ceynowa war bereitsſeinMitkglied,Auch in Kulm, deſſenGym-
naſium1837 gegründetwurde,muß bald danachein ſolcherVerein
vorhandengeweſenſein.Dieſe geheimenGymnaſiaſten-Verbin-
dungen werden bei dem Prozeß gegen Mieroslawski und Ge-

noſſenaus den Jahren 1846/47erwähnt. Weiteres hiſtoriſches
Material lieferndann die ThornerProzeßakkenvon 1901. Seit

dem Jahre 1858 haben an den PoſenerGymnaſien„Vereine für
polniſcheGeſchichteund Likerakur“beſtanden.1861 gründekendie
Delegiertender Vereine von Poſen,Liſſa,Oſtrowound Tremeſſen
ein geheimes Karkellunter dem Namen „Nakionalverein“

(„Towarzystwo Narodowe“).
In Pommerellenkann an jedemGymnaſium eine Philomaten-

verbindungnachgewieſenwerden. Der bereits erwähnte Verein

„Mickiewicz“in Koniß beſtandvon 1840—1901 ohne Unter-

brechung,ebenſoder Kulmer Verein. In den Jahren 1864—1881
hak es hierſogarzwei Organifakionen„Mickiewicz“und „Zaw“
gegeben.In Neuſtadkwurde der Verein „Wiec“ 1871 gegründet
und hat bis 1890 beſtanden;von ihm ſinddie Originalaktenund

Protokollbüchernoh erhalten.Eine TochtergründungdieſesVer-
einsiſtder 1872 ins Leben gerufene„Ul“ in Dk.-Krone geweſen,
der 1887 nochbeſtandenhat;auchſeineProtokollbücherſindnoch
vorhanden. Der SktkrasburgerVerein ſolleiner unverbürgken
Nachrichtzufolgebereits 1873 von einem Arzt Marjan Karwak

gegründetworden ſein.Nachweisbariſter erſtnah 1882. In der

Prima des SktrasburgerGymnaſiums waren unker einigen20

Schülern4 Polen.Da nachihrerAnſichtder Unkerrichtder polni-
ſchenSpracheund Geſchichtezu nebenſächlihbehandeltwurde,
ſchloſſenſieſih,um dieſeLücke auszufüllen,mit anderen polni-
ſchenSchülernzu einer „Towarzystwo Filomatów“ zuſammen,die

zeitweilig20—25 Mitgliederhatte.Sie hieltenwöchentlicheVer-

ſammlungenab, feiertenden 3. Mai und 29. November beſonders
feſtlichdur< Hauptverſammlungen,Ausflügeund Geſang und be-

faßeneine eigeneBibliothek.Bis 1893 wurde das Geheimnisdes

Vereins ſtrengbewahrk,dann trat der StrasburgerVerein mik

denen in Kulm und beſondersin Thorn in Verbindung.Kurz vor

dem ThornerProzeß von 1901 wurde der Verein gewarnt und

aufgelöſt.In Thorn wurde 1884,in Stargard1885 ein Verein ge-

gründek,dochhatlehkerernur mit Unterbrechungenbeſtanden,1897

hat er ſih„Rzeczpospolita“genannt.
Der Verein in Neumark hat den Namen „Karola Marcin-

kowêékiego“getragenund von 1886—1891 beſtanden.Über den

Löbauer Verein iſtnur bekannt,daß er beſtandenhabe,aber ſonſt
keine Einzelheiten.Zeitweiſekauchteauchin Pommerellen,beſon-
ders in Kulm, der Gedanke auf,die einzelnenVereine in ein

Karkell zuſammenzuſchließen,do< ſchloſſenſi< die Poſener
Vereine erſt1899 zu dem Verbande der „Roten Roſe“zuſammen,
deren Leitungin der Hand von Skudenten, zeitweiſein Greifswald,
gelegenhat.1900 iſtMarkwicz der Delegierteder „Roten Roſe“
fürPommerellengeweſen;er bereiſtedie dortigenGymnaſienund

brachfeeinen Verband der einzelnenVereine zuſtande,der dann

neben dem PoſenerVerband in die „Roke Roſe“ eingetreteniſt.
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(Die Vedeutung der poln. Schülervereine.)

Die erzieheriſ<heBedeutung der Vereine habe darin gelegen,
daß der Seele der Jugend in der hierfürempfänglichenZeitdie
nationalen Ideale eingeimpffworden ſeien.Wenn man die Philo-
mathiePommerellensals nationaleErſcheinungbetrachte,ſokönne
man ſieeine Reinkaranakion des polniſchenGeiſtesnennen (!)
Dreimal in der Geſchichkeſeieine ſolcheerfolgt:zuerſtin dem

TeſtamentMeſtwins,dann in der Arbeit des Eidechſenbundesund

zuleßtin dem Wirken der philomatiſhenVereine. Sie hättenes
bewirkt,daß Pommerellenin den polniſchenStaat eingetretenſei
als ein Gebiet,das „aus eigener Kraft den polnischenGedanken
und den polnischenGeist gepflegt“habe.

Die Mitgliederder Schülervereinemußten den „Eid auf das

Vaterland“ ſ{hwören,pflegtendie polniſheSpracheund Natio-

nalität,beſchäftigtenſihhauptſächlihmit der großenhiſtoriſchen
und literariſ<henVergangenheitPolens.So ſeidie Jugend ſtolz
auf ihreZugehörigkeitzum polniſhenVolke geworden und zu

der Überzeugunggekommen, daß der Verluſtder ſtaatlichen
Selbſtändigkeitnur vorübergehendſeinkönne.

Die Enkdeckungder geheimenPhilomaten-Vereinegeſchah
1900 in Schrimm. In dem Notizbucheines dortigenUnterſekun-
daners wurden die Namen von Schülern an 12 Gymnaſien
Poſens,Weſtpreußensund Pommerns gefunden.Die weiteren

Nachforſchungenführtendann zur Aufdeckungder Vereine zu-

nächſtin Kulm und Sktrasburg.Hier wurde die Bibliothekbe-
ſhlagnahmkt,in der ſih mehrere in Preußen verbotene Bücher
befanden.Die Saßungen,die nur handſchriftlihvorhandenwaren,
wurden niht gefunden;ſiewaren angeblihverbrannk. In dem
nun folgendenThorner Prozeß von 1901 wurden allein vom

StrasburgerGymnaſium 19 Schülerangeklagt,von denen 8 zu
Gefängnisſtrafenvon einem Tag bis zu 6 Wochen verurkeilk
wurden.

ProfeſſorKarnowski meint,daß in dem ThornerProzeßzwar
das formaleRecht über den Geiſttriumphierthabe,daß das aber
zur vorübergehendwäre. In dem von den Philomakenbereiteten
Voden findedas jungepolniſcheStaaksweſenein ſtetsdauerhaftes
Fundament,woraufman das Gebäude der Zukunfterrichtenkönne.
Dieſer in allen Städten Pommerellenszuſammengeſchloſſenen
Jugendverdanke es Pommerellen,daß es polniſchgebliebeniſt.
Wohl hättendie polniſcheGeiſtlichkeit,die ThornerTowarzyſtwo
Naukowe und die Lehrervom KollegiumMarianum in Pelplin
dabei mitgewirkt,aber die Erfahrunghabe gelehrt,daß faſtalle
Polen,die aufdem Feldeder nationalenArbeit tätigwaren, aus

den Kreiſender Philomatenhervorgegangenſeien.
Wie die pommerelliſhenPhilomaken um 1876 durch

Gründung von polniſhenSktudenkenvereinen an der Uni-

verſitätBreslau auh die PoloniſierungOberſchleſiensfördern
wollten,ſo haben ehemaligePhilomaten aus Kulm, Konißz
und Neuſtadtbei ihrem Studium in Königsbergdasſelbeauch
für Oſtpreußentun wollen. Da aber der Senat der Königs-
bergerUniverſikätdie Gründung einer Studentenverbindungnicht
genehmigte,gründeteman 1877 einen polniſchengeſelligenVerein.

Man wollte vor allem die Ermländer und Maſuren heranziehen.
Die Ermländer jedochzogen es vor, in die unter den Einwirkungen
des Kulturkampfesdamals neugegründekekatholiſ<heVerbindung
einzutretenund auh bei den Maſuren,die wiederum allefanatiſch
proteſtantiſhwaren und ſi<hzu der Verbindung„Maſovia“ zu-

fammenſchloſſen,hattendie Polen keinen Erfolg.Die Maſuren
nahmen nur hinund wieder die Hilfeder Polen in Anſpruch,um
ſichin der polniſhenSprache zu vervollkommnen. Daher ver-

ſuchtendie Polen,aufandere Weiſe zu ihremZielezu kommen.

Ein Mitglieddes Philomatenvereins,I, Oſowski,nahm eine

Hauslehrerſtellein der Gegend von Lyck an, hieltdort Vorträge
und verkeilkedie polniſchelandwirtſchaftliheZeitung„Gospodarz“,
dochverhinderteihnſeinfrüherTod, die angeknüpftenBeziehun-
gen auszunugßgen.Der KönigsbergerVerein iſtdann bald in Ver-

fallgeraken,die pommerelliſhenStudenten wandten ſih wieder

mehr nah Berlin und Breslau,und die aus dem Verein hervor-
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(Die Bedeutung der poln. Schülervereine.)

gegangenen Gymnaſiallehrerwurden ſehrbald nah Weſtdeutſch-
land verſeßzt.

[Karnowski,J. Pedagogika filomacka i jej wyniki. Die

pbhilomatischePädagogik und ihre Erfolge. Mestwin II

(1926)129—130,

Karnowski, F. Poglad historycznyna geneze i rozwój kótek

filomackich. Historischer Überblick über die Entstehung
und Entwicklung der philomatischen Vereine. Mestwin II

(1926)127—129.

Karnowski, J. Jezyk polski w gimnazjum Brodnickim i

tamteisze towarzystwo filomatów od roku 1873 do procesu

Toruúáskiegor. 1901. Die polnischeSprache im Strasburger
Gymnasium und der dortige Verein der Philomaten von

1873 bis zum Thorner Prozeß 1901. Zapiski Tow. Nauk.

Tor. VI, 11—19.

Fegowski, Dr. Filomaci pomorscy zatozycielami Kótka

Towarzystkiego Polskiego w Królewcu. Die pommerelli-
schen Philomaten als Gründer des polnischen geselligen
Vereins in Königsberg. Mestwin II (1926),130—131.

Maúkowski, B. Znaczenie zrzeszeú filomackich dla Po-

morza. Die Bedeutung der Philomatenverbände für Pom-

merellen. Mestwin II (1926),121——123.] (56S)

Die Bedeutung der polniſchenKohlenausfuhrfürdie
ſFfandinaviſchenStaaten.

In der WarſchauerZeitung„Epoka“weiſtDr. F. Hilchendar-

auf hin,daß vor dem Erſcheinender polniſhenKohle in der

Oſtſeeim Jahre1925 die PreiſefürengliſheKohleentſprechen-
der Qualität ſih auf 146—17 sh für die Tonne fob engliſche
Häfen beliefen.Wehn man als Miktel 15,6 sh annehme und

dieſenSaß mit den gegenwärtigenPreiſenfür engliſheKohle
vergleiche,ſoſeiein Unterſchiedvon mindeſtens8 shzu beobachten.
„Wenn wir berücksichtigen,daß der polnischeKohlenexport
über Gdingen, Danzig und Dirschau gegenwärtig ca. 6 Millio-

nen to jährlichbeträgt,von denen wir 5 Millionen auf die skan-

dinavischenStaaten und das ganze Baltikum rechnen, s0 haben

bei dem jetzigen Stande der Preise die skandinavischen und

baltischen Staaten eine jährliche relative Ersparnis von

15 Millionen Schilling.“

An einem weikeren Kampfe zwiſchenengliſcherund polniſcher
Kohlehättenaber troßgegenteiligemAnſcheindie ſkandinaviſchen
und baltiſchenAbnehmer der engliſchenund polniſchenKohlekein

Intereſſe.Denn dieſerKampf könnke nur zu ihrenUngunſten
ausſchlagen.Entweder einigtenſichdie engliſchenund polniſchen
Exporteureauf der Grundlage,daß der Kohlenpreiswieder die

alke Höhe erreicht,oder aber die engliſheKohle verdrängtedie

polniſche,und dann träten automatiſchwieder die alten engliſchen
Preiſeein.

Verfaſſermacht den ſkandinaviſchenund baltiſhenStaaten
den Vorſchlag,nah dem Muſter der SchweizEinfuhrkontingenke
für engliſheund polniſheKohle feſtzuſeßen.Wenn einer der

beiden ImporkeuredenPreisſteigerte,könnte ſeinKonkingentzu

Gunſtendes billigerenverringertwerden, ſo daß dann gleichſam
automatiſhein Ausgleichbald geſchaffenwürde.

[„Epoka““,Nr. 33 (2.IT.1928),S. 11.] (64)
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Ringman, A, Die wirtſhaftli<heUnifizierung
Oberſchleſiensmit Polen.

Untker dieſemTikel macht der Verfaſſer,der als Beamker im

MiniſteriumfürHandel und Induſtriekätigiſt,in einer neuen

Zeitſchrift„Droga“ (derWeg), ſehrwichtige,wenn auch ktenden-
zióſeAusführungenzu der von ihm behauptetenTatſache,daß ſich
die Induſtrieim polniſchenTeil Oberſchleſiensvollkommen von

eufſcplandemanzipierkund auf den polniſhenMarkt umgeſtellt
abe.

In den ſe<s Jahren,da Oberſchleſienzu Polen gehöre,ſeien
wichtigewirkſchaftliheUmwandlungen eingetreten,welche die

polniſcheTheſebeſtätigten,„daß Oberschlesien schon vor dem

Weltkriegwirtschaftlich nach Polen gravitierte,und daß es sich
bei Deutschland nicht wirtschaftlich entwickeln kann (S.67).
Aber auchſchonvor und während des Welkkriegesſeivon deuk-

ſcherSeite behauptetworden, daß OberſchleſiensInduſtriemit der

rheiniſh-weſtfäliſhenniht konkurrieren könne. Beſondersreich-
haltigesMaterial betr. die wirtſchaftliheAbhängigkeitOber-
hleſiensvon Polen könne man in dem großen Sammelwerk

finden,das 1913 in Breslau unter dem Titel„Handbuchdes ober-

ſchleſiſchenInduſtriebezirks“erſchienenſei.Hier ſeinachgewieſen,
daß der VerbrauchoberſchleſiſhenEiſensund Skahlsin Deukſch-
land,der im Jahre 1871 no< 15 5 betragenhabe,im Jahre
1913 auf 5 % gefallenſei.Die Produktionſelbſtſeiin Ober-

chleſiennur rechtlangſamgeſtiegen,während ſieim Rheinland
und Weſtfalenſchnellgeſtiegenſei,den erſtenPlaß in Europa
erreichtund ſogarEnglandüberflügelthabe.

Auch die anderen Produkkionsgebiekein Deutſchland:Lothrin-
gen, Saar, Mitteldeutſchlandſeienbedeutender geweſenals Ober-

ſchleſien.Der Hauptabnehmerfürdie oberſchleſiſheInduſtrieſei
Oberſchleſienſelbſtgeweſen.Selbſtdie ProvinzPoſen habe im

Jahre 1913 nur 36 5 oberſchleſiſhesEiſen,dagegenaber 64 2%
Eiſenaus anderen deutſchenGebieken verbraucht.In Pommerellen
ſeiendie Zahlen noh ungünſtigergeweſen,nämlich:18 9% und

82 2%. In ähnlicherLage habe ſih die oberſchleſiſheKohlen-
produktionbefunden.

DieſeVerhältniſſehättenſeitdem Ende des Weltkriegeseine
grundlegendeWandlung erfahren.In der GenferKonvention von

1922 ſeiausgemaht worden, daß beſtimmteoberſchleſiſhePro-
dukke ſolangezollfreinah Deutſchlandeingeführtwerden ſollten,
bis deſſenProdukkionſih den veränderten Verhältniſſenange-
paßt habe.Deutſchlandhabe monaklih 1 100 000 to Kohle ver-

langt,mit der Motivierung,eine ſolheMenge ſeivor dem Kriege
aus Oberſchleſiennah Deukſchlandgegangen. DieſeAbmachung
ſeibis zum 15. Juni1925 gültiggeweſen.Die in dieſemZeitraum
aus dem polniſchenOberſchleſiengeliefertenKohlenmengenhätten
Deutſchlandaus der ſ{hwerenSituation gerettet,die durchdie

Ruhrbeſeßung und deren Folgeerſcheinungenhervorgerufen
worden ſei.

PolniſchOberſchleſienhabeſihſchnellden neuen Verhältniſſen
angepaßt:„Dank dem Besiîtze Danzigs konnten wir in gehöri-

ger Weise die glänzende internationale Konjunktur ausnutzen,
die sich für den Absatz polnischerund deutscher Kohle wäh-

rend des englischen Bergarbeiterstreiksergab... . Ebenso

wurde die von der deutschen Konkurrenz befreite und bes0n-

ders nach dem Mai-Umsturz schnell ihre Produktion vermeh-

rende polnische Industrie eine bedeutend größere Abnehmerin

von Kohle und Eisen,als sie vor dem Zollkriegegewesen war.“

(S8.72.)Aber auh das Aufhörendes engliſchenSkreiks habe die

polniſcheKohlenproduktionniht nachteiligbeeinflußt,ſondernim
Gegenteildie Produktionvon 1927 habe die von 1926 um 2,3
Millionen to übertroffen.Im erſtenHalbjahr1925,alſovor Kün-

digungdes deutſch-polniſchenAbkommens habe die Kohlenproduk-
tion monalli<h2,5 Willionen to betragen.Im zweitenHalbjahr
1925 verminderte ſi<hdie Produktioninfolgedes Wegfallsder
nachDeutſchlandgegangenen 445 000 to aber nur um 150 000 to;
das bedeute,daß Polenim Stande war, ſhon im 2.Halbjahr1925
im eigenenLande und durchExport295000 to unterzubringen.Im
Januar 1926 betrugdie oberſchleſiſheGeſamkproduktionſchon
2456 000 to,alſofaſtſoviel,wie vor dem Zollkrieg.DieſerZu-
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(Die wirtſchaftlicheUnifizierungOberſchleſtensmit Polen.)

ſtandwurde aber ſhonvier Monake vor dem engliſchenBerg-
arbeiterſtreikerreiht.Die Durchſchniktsproduktkionim Jahre1926
habe 2 976 000 to und im Jahre1927 gegen 3 160 000 to betragen,
obwohl der Bergarbeikerſtreikſhon im November 1926 zu Ende
war. Im Anſchlußdaran gibtRingman die Fördermengenzahlen
fürdie einzelnenMonalke an:

September1927 3 254 000 to

Oktober » 3 417 000 to

November ,„ 3 438 000 to

Dezember ,„, 3 442 000 to

Januar 1928 3 451 000 to

Er glaubtaus dieſenZahlen den Schlußziehenzu können:

„Wenn man berücksichtigt,daß im Jahre 1913 die Förderung in

“allenjetzt auf dem gesamten Territorium Polens liegenden
Gruben durchschnittlich3 393 000 to betrug,so0 kann man kühn

behaupten,daß wir jetztschon die Bestätigung fürdie deutsche
Wirtschaftstheorie der Vorkriegszeit betr. die wirtschaftliche

Verbundenheit Oberschlesiens mit Polen und die Unnatur seiner

Verbindung mit Deutschland haben“ (S.72/73).Die Konſumtion
oberſchleſiſherKohle könne in Polen jedo<nochbeträchtlichver-

mehrt werden, wenn erſtdie Oſlgebieledur<hEiſenbahnverbin-
dung angeſchloſſenſeien.Als Beweis hierfürführtder Verfaſſer
Wilna an, das aufden Kopf der Bevölkerungnur 70 kg Kohlen
verbrauche,während fürThorn und Poſen 1100 kg und Deufkſch-
land durhſchnittlih3600 kg anzuſehenſeien.Große Hoffnungen
ſehtder Verfaſſerauh auf den projektiertenKohlenkanalKattkto-
wihß-Thornmit Abzweigungnah Lodzund Warſchau.

ÄhnlicheZahlenwie für die KohlenproduktionführtRingman
auchfürEiſenan: Im Jahre 1924 (alſoſeitder zollfreienAus-

fuhrnah Deukſchland)produzierkendie oberſchleſiſhenHütten im

polniſchenAnteil:
335 850 to Roheiſen,
678 354 to Stahl,
471 821 to Walzwerkerzeugniſſe.

Während der neun Monake des Jahres 1927 ſeiendie enk-

ſprechendenZahlengeweſen:
442 438 to Roheiſen,
940313 to Stahl,
680 895 to Walzwerkerzeugniſſe.

Wenn man aus dieſenZahlendie Monaksproduktionerrechne,
ſoergebeſiheine Steigerungvon 76 % bei Roheiſen,84 % bei

Stahlund 92 2% bei Walzwerkerzeugniſſen.
Auch in der Hükteninduſtrieſeiein Aufſtiegzu beobachten.Im

Jahre1924 ſeien90 037 to Rohzinkund 20223 Rohbleiproduzierk
worden, in den erſtenneun Monaten des Jahres1927 dagegen
111 154 to Rohzinkund 21 693 to Rohblei.Es ſeialſoauchhier
eine Steigerungvon 60 und 41 93 zu beobachten.

Im folgendenbeſchäftigtſi<hRingman mit der Frage des

prozentualenAnteils,den Oberſchleſienan dem polniſchenExport
nah Deukſchlandgehabthabe.Er nennt für1923,das Fahr der

Ruhrbeſehung,72 2% und fürdie nächſtendrei Jahre die Zahlen
52, 23, 12 9%. Aber von dieſen12 2% im Jahre 1926 enfkfielen
noh achtZehntelauf Zink und Blei, die auh auf dem Welk-

marktke Abſah findenkönnten. Wenn man dieſebeiden Expork-
güternoh weglaſſe,ſoblieben nur 2 % übrig.„Und diese letzte

Zahl ist das Symbol der fast vollkommenen Unabhängigkeit
(Polnisch-)Oberschlesiens von Deutschland. Diese Zahl beweist

in Übereinstimmungmit den wirtschaftlichenVorkriegstheorien
der Deutschen einleuchtend,daß dieses alte polnische Teil-

gebiet,das vor 600 Jahren neben dem jetztschon verdeutsch-

ten Mittel- und Niederschlesien die Wiege des polnischen
Staates bildete,daß dieses schon vor dem Weltkriege in

wunderbarer Weise in nationaler Hinsicht wieder auferstan-

dene Gebiet vollkommen unabhängig von dem deutschen Wirt-

schaftsorganismus geworden ist. Und zugleich beweist diese

Zahl neben den oben angeführtenZahlen und Tatsachen,welche

die wirtschaftliche Entwicklung Oberschlesiens charakteri-

Ssierten,daß Oberschlesien schon wirklich das Rückgrat des
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polnischen Wirtschaftsorganismus,ja geradezu der Hauptpfeiler
des ganzen Gebäudes unserer wirtschaftlichen Unabhängigkeit
geworden ist. Ohne diesen Pfeiler käme die Existenz unserer

baltischen Häfen ins Wanken, oder zum mindesten ginge ihre

Ausgestaltung zurück. Denn diese verdanken ihren Aufschwung
zum großen Teile dem Export von oberschlesischer Kohle und
oberschlesischem Eisen ferner dem Import von Erz für die

oberschlesischen Hütten.

Man muß zum Schlusse unterstreichen,daß dieser Prozeß
des wirtschaftlichen Zusammenwachsens von Ost-Oberschlesien
mit den übrigen Gebieten des polnischenStaates sich auf eine

vollkommen natürliche,— man kann sogar sagen — elemen-

tare Weise vollzogen hat. Es ist klar,— und wir haben das

auch oben betont — daß die polnischeRegierung nach Maß-

gabe ihrer Kräfte und Möglichkeitensich bemüht hat,bei dem

wirtschaftlichen Wiederaufbau und der Emanzipierung Ober-

schlesiens von Deutschland behilflichzu sein. Aber die polni-
sche Regierung hätte selbst beim besten Willen für die Be-

schleunigungdieses Prozesses nicht solche ungeheuren Summen

aufwenden können, welche die deutsche Regierung für die

künstliche Blüte des westlichen,bei Deutschland gebliebenen
Teiles von Oberschlesien ausgegeben hat.“ (S.77).

Ganz abgeſehendavon,daß die Darſtellungdes Verfaſſersin
reichlichoptimiſtiſhemTone gehalteniſt,dürftendieſelehkenBe-
merkungen geradezudie Dinge auf den Kopf ſtellen.Denn es

bedarfkeines beſonderenBeweiſes,daß die Wirkſchafksblüte
Polniſch-Oberſchleſiensmit dem Augenblickeaufhörenwürde, da

der Kohlenexportins Stocken geriete.Aber dieferKohlenexporkiſt
nur ſolangerentabel und möglich,als die ihm gewährteFrachi-
ermäßigungauf den polniſhenStaatsbahnen,welcheden polni-
hen Sktaaktsſhazeingeſtandenermaßenjährli<hmindeſtens
18 Willionen Ziokykoſtet,andauert.

[GospodarczaunifikacjaGórnego Slaskaz Polska; in der

Zeitschrift: „Droga“ (der Weg), Nr. 1 (Januar 1928),
S, 67 ff.) (63)

Fraktur— Berichk.

Ankiqua— wörkliheÜberſehungdes polniſchenTexkes.

Für díe Herausgabeverantwortlich:StaatsarchivratDr. Re>e in Danzig,Am Jakobstor5/6.
'

Dru> von W. F. Burau, Danzig.


